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Genoſſen! Werbt nene Abonnenten!

Ein Wunderglänbiger als Reformator.
Wenige Wochen vor dem vorjährigen ſozialdemokratiſchenren hielt Dr. FriedebergBerlin in Kellers ſtſälen

vor den lokalorganiſierten Gewerkſchaften ſeine bekannte General
ſtreik-Rede. Die zum Teil übertriebenen, zum Teil unberech
tigten Vorwürfe, die Friedeberg dabei gegen die ſozialdemo-
kratiſche Partei und die Gewerkſchaften erhob, hinderten unſere
nene nicht, ſeine Generalſtreiksidee völlig objektiv zu
prüfen. Neu war ja die Jdee bei weitem nicht, ſondern ſeit
langen Jahren ſchon iſt ſie in Wort und Schrift erörtert
worden. Aber gern erkannte man Dr. Friedeberg das Verdienſt
zu, daß er die Debatte über ein weiteres proletariſches Kampf
mittel in regeren Fluß gebracht habe. Daß der internationale
e in Amſterdam und die weitaus meiſten ſozialdemokratiſchen Parteiorganiſationen in Deutſchland ſchule iich den

Generalſtreik ablehnten und ſich gegebenen Falles für den
politiſchen Maſſenſtreik erklärten, von dem Dr. Friedeberg er
klärt, er entſpreche durchaus nicht ſeiner Jdee und ſei nur eine
arg verwäſſerte Form derſelben, braucht die Anerkennung nicht
zu mindern, die dem Dr. Friedeberg für ſeine Anregung gezollt
werden kann.

Nun naht der diesjährige Parteitag, und wieder hat Dr.
Friedeberg es für notwendig gehalten, vor den Berliner lokal
organiſierten Gewerkſchaften Reformvorſchläge für das Partei
und Gewerkſchaftsleben zu machen. Hatte er voriges Jahr
namentlich die Gewerkſchaften aufs Korn genommen, ſo hat es
ihm dieſes Jahr in erſter Linie die Partei angetan. Beide
taugen nichts, gar nichts mehr. Die Partei iſt ſo verſumpft,
daß Friedeberg ſie nicht einmal mehr für reformierbar hält und
die Rettung des Sozialismus nnd des Proletariats ihm nur
durch Gründung einer neuen Partei möglich erſcheint, die er
dann auch nach der Rede proklamiert und getauft hat.
Anarcho- Sozialismus heißt das Kind.

Nach dem von Dr. Friedeberg nicht angefochtenen Bericht
über die Verſammlung, die im Feen-Palaſt vor 3000 Perſonen
ſtattfand, hat Friedeberg ausgeführt: Wie ſeine vor Jahres-
friſt gehaltene Rede über den Generalſtreik auf fruchtbaren
Boden gefallen ſei, ſo habe auch ſeine Ueberzeugung, daß die
Arbeiterbewegung eine neue Taktik zur Verwirklichung ihrer
Jdeale und Ziele einſchlagen müſſe, in immer weiteren Kreiſen
Wurzel gefaßt. Klar erkenne jetzt jedermann, daß die Arbeiter
bewegung krank ſei an Haupt und Gliedern. Während die
Reaktion immer drohender ſich geſtalte, werde der Klaſſen
kampfcharakter verwiſcht und die Kampftaktik nicht vorwärts
ſondern rückwärts revidiert. Jn den Gewerkſchaften ſei
„Ruhe“ die Signatur des Klaſſenkampfes geworden, die Mai-
feier ſei im Erlöſchen begriffen. Hieran trage die
ſozialdemokratiſche Partei ihr gerütteltes
Maß von Schuld, weil auch ſie den Boden des
Klaſſenkampfes verlaſſen habe. Statt deſſen ver

liere ſie ſich immer mehr in den parlamentariſchen Firlefanz.
Wie die Gewerkſchaften den Neutralitätsduſel predigten, ſo
habe ſich auch die politiſche Partei der Weltanſchauung des
Proletariats gegenüber als „neutral“ erklärt. Verurſacht
werde dies durch den dogmatiſchen Marxismus und den
hiſtoriſchen Materialismus der nie ganz wahr geweſen
ſei, jetzt aber einer gründlichen Korrektur bedürfe. Der
Marxismus ſei aus einem Anſporn zu einem Hemmſchuh
des Proletariats geworden. Die Taktik der Sozialdemokratie,
die auf Marx Jdeen ſich gründe, laufe der eigentlichen
revolutionären Weltauffaſſung des Proletariats zuwider undmüſſe notwendigerwelſe zur völligen Verſump-
fung der Arbeiterbewegung führen. Die Sozialdemo-
kratie habe den Sozialismus preisgegeben und verlaſſen, ihr
Erbe ſei der AnarchoSozialismus, wie Friedeberg ihn vertrete.
Das revolutionäre Empfinden des Proletariats müſſe neu be-
lebt und der Generalſtreik propagiert werden. Heute ſei das
Proletariat ehe geworden wie die herrſchenden Klaſſen.
Und wenn ein frei empfindender Mann jetzt einmal in einer
ſozialdemokratiſchen Verſammlung ein kräftiges Wort rede,
dann erhöben ſich die politiſchen Drahtzieher der ſozialdemo
kratiſchen Partei 837 entſetzt von ihren Sitzen und jammerten,
jener wolle das Volk vor die Bajonette treiben. Das Volk
werde von der Sozialdemokratie geradezu zur
Feigheit erzogen. Deshalb müßten ſich alle, die eine ver-
nünftige Auffaſſung von der Freiheit und Würde des Prole-
tariats hätten, um das neue Banner des Anarcho-Sozialis-
mus ſcharen, dem die Zukunft gehöre und der die Jdeale des
Sozialismus verwirklichen werde.

Für ſeine Ausführungen fand Dr. Friedeberg ſtürmiſchen
Beifall, und nach einer kürzeren Debatte, in der einige Ein
wendungen gegen beſtimmte Ausführungen Friedebe emachtneben gelangte folgende, im färerkkane r Vrkvekerg

rm len Reſolution gegen etwa zwei Dutzend Stimmen zur
nnahme.

Eine Reihe von Ereigniſſen in arten aben im letzten
e ein gewaltiges Erſtarken der Reaktion und ein

urüchweichen des deutſchen Proletariats aus bereits ge
wonnenen Poſitionen materieller wie ſeeliſcher Entwicklungs
r bekundet (Wahlrechtsraub in Sachſen, Hamburg,
Lübeck, Dresden, Verkirchlichung der Schule in Preußen,
Feſtigung der durch Kornzölle, Vernichtung der
Minoritätsrechte durch Geſchäftsordnungsumſturz im Reichs-
tage, Neutralitätserklärung der Gewerkſchaften, Abſchwäch-
ung der Maifeier 2c. 2c.), während wir bei andern Völkern,
Romanen und Slaven, ein ſtarkes Fortſchreiten im Klaſſen
kampfe und der inneren wie äußeren Befreiung ger Maſſen
wahrnehmen können.

Die parlamentariſchen Scheinerfolge, wie auch die vielfach
erfolgte Beſſerung der Lebenshaltung können über die Rük-
ſchritte im Klaſſenkampf nicht hinwegtäuſchen, da die erſteren
vornehmlich dem Zurückſtellen, faſt ſogar Verleu nen aller
revolutionären ßire die letzteren der überaus günſtigen wirt
Wpfiticen Geſamtentwicklung Deutſchlands zu verdanken
ind. ie dogmatiſche Auffaſſung des Marxismus, des
len Materialismus, hat das deutſche Proletariat unter

Beiſeite n aller direkten revolutionären Beeinfluſſung
ſeine ganze

mählichen Umänderung der ökonomiſchen Verhältniſſe zu
wenden laſſen, welchen Beſtrebungen die parlamemariſche
wie gewerkſchaftliche Aktion heute hauptſächlich gewidmet
nd. Dieſe auf dem Boden und innerhalb des geſetzlichen
ahmens des heutigen Klaſſenſtaates vor ſich gehenden Be-

tätigungen konnten nur unter Einengung des Soziallsmus
mit ſelner revolutionären, internationalen, glaubensloſen,
auf die r des ganzen Menſchen gerichteten Weltan-
n erfolgen, der zu einer a gri- auf Aenderung derkonomtſchen echüimniſe gerichteten Bewegung eformt
und zugeſpitzt wurde. Wenn es vielleicht eine hiſtoriſche Not
wendigkeit war, zur Schaffung des Organiſationsrahmens ſo
vorzugehen, iſt die Aenderung der Taktik zu ſchneller end
giltiger Erreichung der Ziele des Sozialismus jeht dringend
eboten Nicht das Parlamentieren mit den Gegnern und
as Erringen von Augenblicksvorteilen darf jetzt im Vorder
runde ſtehen, ſondern die Umwandlung der für den wirt-
chaftlichen Kampf beruflich organiſierten Proletarier zu
laſſenkämpfern, ihre Loslöſung vom heutigen Klaſſenſtaat,

deſſen Geſetzen und Jnſtitutionen.
Der ſchwerſte Schlag, den das deutſche Proletariat in

einem Klaſſenkampf empfangen, iſt deshalb die ſogenannte
eutralitätserklärung der Gewerkſchaften, wodurch dieſe für

den Kampf zwiſchen Kapital und Arbeit ausſchlaggebendſte
Jnſtitution des Proletariats ihrer eigentlichen Be
entfremdet und das Proletariat ſeiner wuchtigſten Waffe im
Klaſſenkam f beraubt S Parlamentarismus und Neutralität
der Gewerkſchaften haben zwar einen weiten nder Arbeiterbewegung zugefuhtt, aber nur unter Preisgabe

aller wirklichen e und der 4gnlishofta nan des Prole-
tarats. Ein völliger Frontwechſel in der Verwendung r
materiellen wie geiſtigen Kräfte tut not, die vornehmlich für
Vertiefung des Klaſſenkampfcharakters der Bewegung verwen
det werden müſſen.

Der r der kein eher ſondern ein wirte ſein es Werte wiedererh n bers e
düng von ſozialiſtiſchen Klaſſenkampforganiſationen, die unter

uſammenfaſſung ind Heranbildung wahrhaft revolutionärer
lemente ſowohl den auf Verbeſſerung der Lebenshaltung

und Arbeits bedingungen gerichteten Tageskampf führen, wieauch die Träger des ganzen auf ümſturg der Klaſſenherr-
ſchaft gerichteten Befreiungskampkes ſind.

Der auf der Ausbeutung der Arbeitskraft des Proletariats
als Klaſſe aufgebaute Kapitalismus kann nur geſtürzt werddurch Entziehung und Verweigerung die Aldeitstraſt

ſeitens der ganzen proletariſchen Klaſſe. ren Ausdrurk
finden die dahin gerichteten Beſtrebungen in der Jdee des
Generalſtreiks und der Agitation für denſelben.

Deshalb erachten die am 23. Auguſt 1905 im Feenpalaſt
tagenden, dem Berliner Gewerkſchaftskartell an ghörigen Oraniſationen der Freien Vereinigung dhe ewerk

die Schaffung und den Ausbau ſozialrevolutionärer
ewerkſchaften, welche alle auf dem Boden des Klaſſen

kampfes ſtehenden Bewegungen zuſammenfaſſen und ihre vor
nehmlichſte Kraft der Propaganda und Herbeiführung des
Generalſtreiks widmen, als die zurzeit wichtigſte Aufgabe des
deutſchen Proletariats.“

Der Jnhalt der Reſolution, wie auch die Ausführungen Friede
bergs verlangen eine genauere Würdigung, die unſererſeits in

raft Jahrzehnte hindurch vornehmlich der all einem zweiten Artikel gegeben werden ſoll.

J S ſ T G44 Nachdruck verboten.Rebellen.
Ein ſozialer Roman von Karl Morburger.

Ein junger blaſſer Mann mit tief ſich einbohrenden BlickenEr egant ruhig, öfters ſtokend, aber jedes Wort zehnfach
unterſtreichend. Wie Dolchſtöße kamen die Worte hervor:

„Jch werde kurz ſein. Jhr wollt jetzt den Streik
beſchließen. Gut! Es bleibt uns nichts anders übrig. Aber
Genoſſen: wenn ſchon, denn ſchon! Seid ſtandhaft! Was
kommt, das kommt Hungert, darbt, wandert aus! Aber ergebt
Euch nichtl“ Seine Stimme hob ſich wuchtig und dröhnend:
„Wenn Ihr diesmal wankt und Euch beſiegen laßt, dann iſt
der Kampf auf Jahre verloren. Daran denkt und deshalb:
wankt nicht. Seid Männer! Kämpft bis ans Ende! Bis zum
Sieg! Es lebe der Streik!

Es lebe der Streit!“ brauſte es zurück und es klang ſtark,
voll trotzig wie ein Echo der Energie des jungen Redners.

Wieder ein anderer Redner, ein Konfektionsſchneider, einer
von jenen, die für die Warenhäuſer auf Lager arbeiten. Er
wandte ſich an die „Maßſchneider“, die beſſerbezahlte Kategorie
der Schneider. Sie mögen mit den Konſektionsarbeitern oli
dariſch vorgehen und ſich nicht durch ihnen beſonders bewilligte
Konzeſſionen ködern laſſen. Auch ſie ſeien der Möglichkeit
ausgeſetzt, plötzlich in das Heer der Konfektionsarbeiter ge
toßen zu werden, und was ſie dann für dieſe gewonnen,lafen ſie auch für ſich errungen.

Der Delegierte der Zentralgewerkſcha
verſprach den Ausſtändigen werktätig
ihm dankend Beifall.

ſprach nach ihm und
nterſtützung; man zollte

i rhob und erklärte ſich im Namen ihrer Kol-le e ehe den Streikenden. Sie erzählte von den
die man ihnen, den Taſchen und Giletnäherinnen,

zahlte Und dieſe waren ſo ſchamlos niedrig, ſo aufreizend
erbärmlich, daß ein Zornesruf, ein ſtaunender Schreckensſchrei

du ſchob ſich ein langer, hagerer Mann hervor, ſeine
l, ſeine Augen glänzten, ſeine Hände gitter3 nd e rehnae gün Leid hervor, das Leid eim

arbeiters, dieſes Parias unter den Parias, dieſes Spielballs in
den Händen der Ausbeutung. Er ſtöhnte die Sätze, weinte die
Worte, ächzte die Laute und machte alle um ſich ſtöhnen und
ächzenRohde erhob ſich und ging hinaus. Er fühlte, wenn er noch

länger in dem Raume bleiben würde, müßte er aufſchreien oder
weinen.

Er ging hinaus in die Nacht. Er lechzte na r
und Einſamkeit. Er W dem Hirſchgraben zu und dann du
die Platenſtraße zur Clus. t

Er wanderte dahin und in ihm dröhnte es:
O, wenn ße doch alle ſchon klar ſehen könnten! Klar das

Ganze überblicken würden.
72 2

Rohde war in dieſer Nacht nicht nach Hauſe gegangen. Bis
Buf Uhr morgens war er umhergeirrt, dann war er in die

ahnhofsreſtauration gegangen, um die Ueberſetzungen, die erim Bureau abliefern ſollte zu beenden.

Als er auf die Straße trat, ſah er vor dem Bahnhofe einige
Männer, die er kannte. Schneider, die Streikpoſten ſtanden und
ankommende Kollegen davon abhalten ſollten, ihnen in den
Rücken zu fallen. Er trat zu einem dieſer Leute heran und
fragte nach dem weiteren Verlaufe des geſtrigen Abends. Der
Streik war proklamiert, das Streikkomitee eingeſetzt und die

en aller Kategorien feſtgeſtellt worden. Sie alle waren
offnungsfreudig.

Er ging nach Hauſe, um ſich zu waſchen und dann in dasBureau, liefert i rbeiten ab und erhielt den erbetenen Vor

ſchuß. Von dieſem kaufte er einen Reiſeimbiß für Manja und
ging nach dem Bahnhofe.

Er wartete und warktete, vergebens. Es wurde neun Uhr
und Manja kam nicht. Der Zug ſtand zur Abfahrt bereit, er

r ſchon hinaus und Manja war noch immer nicht ge-
ommen.

Er beſchloß ſie aufzuſuchen. Wie er die Treppe hinaufging,rief ihm l Zimmerwirtin zu, das Fräulein ſei in der
Nacht varrgt n ihm einen Zettel hinterlaſſen. Er
nahm das Billett und las:

„Mein Lieber! Jch muß noch in der Nacht fahren. Er
braucht mich ja! Jch kann ihn nicht warten laſſen! Jch ſchreibe

Dir, wann ich zurülkkomme, und ſchreibe Dir auch, wenn ich
Gelb brauche.

Jch küſſe Dir die Stirne, mein Lieber.
Deine Manjal!“

XV.
Silveſterabend. Den Weihnachtsabend hatte Frau Joſefinas

mit Tochter und Gatten, der von Bregenz für inige Wochen
herübergekommen war, verbracht, aber für heute abend hatte
Frau Joſefinas um ſeine Einwilligung erſucht, ihre Freunde
und Freundinnen einladen zu dürfen, und hatte ſeine Zu
ſtimmüng erhalten.

z oſefina hatte Anng Rolska gebeten, Gregor Gregorowitſch mitzubringen. Aber der hatte abgelehnt. Er habe in
jenem Kreiſe nichts zu ſuchen und ſeine Anweſenheit würde
auf die übrigen nur beklemmend wirken. Er wiſſe das ganz
genagu. Das Lachen am Tiſche würde ihn ſchmerzen, und wenn
er leide oder ſich ſeinen Gedanken hingeben wolle, ſich aber ein

lumpes oder lautes Lachen zwiſchen ihm und ſeine Gedanken
ränge, ſo empfinde er einen Haß gegen den Eindringling.

Das ungerecht, er wiſfe es; aber er könne ſich dann ni
beherrſchen.

Anna verſuchte ihn zu bewegen, ſich für dieſen Abend ſeiner
Einſamkeit und ſeinen Gedanken zu entreißen. Er durchſchritt
rauchend das Zimmer und ſchwieg. Sie begann von ihren gemeinſamen Arbeiten zu ſprechen; er blickte Aehbgatg an 8

vorüber, ſetzte ſich in eine Ecke des Sofas und ſchw 8
war dunkel geworden. Anna wollte die Lampe entzünden, er
aber bat We das zu unterlaſſen, und e ſaßen ſie dort, zwiſchen
ch das Grau, das allmählich in ward abends ſa

on Zeort, grübelten und ſannen und ſchwiegen.fühlte e ſeinen Blick auf ſich ruhen. Da v te ſie ein
Geſpräch anzuknüpfen, aber ſchon war ſein Blick wieder von
ihr fort und in das Dunkel gezogen. Ein dumpfes, bleiernesSchweigen ein unruhiges Sinnen, ein fieberndes Grübeln

r v i r irre rege Mbeeſechte Sig rRuhige un efaßte, ſe n und r evom Etu le auf. Sie trat an das Fenſter. Doch
auch dort

hatte ſie keine Ruhe. Es trieb ſie auch von dort fortmachte langſam durch das Zimmer pendeln, vwrlg
cher Gregor ſtehen und ſage e m

r.
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Die engliſche Flotte in der Oſtſee.

Das engliſche Kanalgeſchwader naht auf ſeiner Uebungsfahrt
der deutſchen Oſtſeeküſte, und der deutſche Kreuzer Meduſa iſt
ihm entgegengefahren, um es feſtlich einzuholen. Man p. es
ſei nicht bloß Liebe, was den engliſchen bar in die Arme
ſeines deutſchen Gaſtfreundes führe. Die inung iſt weit
verbreitet, die engliſchen Gäſte kämen nur, um die heit
auszuſpionieren für minder freundlichen Beſuch, ſie wollten den
Herren der deutſchen Politik auch ginge vor Augen führen,
daß die britiſche Flagge noch immer alle beherrſche und
daß es ein gefährliches Unternehmen ſei, den alten Löwen zu
reizen. So macht man ſich auch in England keine Jlluſionen
darüber, daß die Freude, mit der das offizielle Deutſchland die
gepanzerten Gäſte von jenſeits des großen Meeres begrüßt,
durchaus keine ungemiſchte iſt; und in der Tat iſt der deutſchen
Regierung der engliſche Beſuch nur aus dem einen Geſichts
punkt willkommen, daß er ihr ein Argument bietet für die
weitgehenden Flottenforderungen, mit denen ſie in dieſem
Herbſte Volk und Volksvertretung zu überraſchen gedenkt.

Die deutſche Arbeiterſchaft hat es ſtets für ihre Ehrenpflicht
gehalten, in Zeiten internationaler Spannungen ihr internatio
nales Solidaritätsgefühl beſonders ausdrücklich jenem Volke
gegenüber zu bekunden, mit deſſen Klaſſenregierung die deutſchen
Machthaber in Konflikt geraten ſind.

Jn England erhält die auswärtige Politik nicht von den
Stimmungen eines Monarchen ſondern vom Willen der Nation
Antrieb und Richtung. Je weniger aber die auswärtige Politik
eines Landes abſolutiſtiſch beherrſcht iſt, deſto zuverläſſigere An
haltspunkte bietet ſie auch für die Vorausbeſtimmung ihrer
künftigen Haltung. Darum darf es auch offen geſagt werden,
daß nur die verbrecheriſche Erfindung deutſcher Kriegshetzer der
ſeemächtigen engliſchen Nation kriegeriſche Abſichten gegenüber
Deutſchland zumuten kann. Wenn trotzdem die Meinung, daß
der Ausbruch eines deutſch engliſchen Krieges nur eine Frage
der Zeit ſei, in England ebenſo verbreitet iſt wie in Deutſch
land, ſo dürfen wir die Schuld an ſolchen gefährlichen Miß
verſtändniſſen nicht phariſäiſch der Londoner Skandalpreſſe zu
ſchreiben, ſondern müſſen uns fragen, ob nicht vielleicht auf
deutſcher Seite noch viel mehr geſündigt worden iſt. Und da
kann es denn nicht geleugnet werden, daß der mariniſtiſche
Rüſtungswahnſinn, der, von ſchlauen Geſchäftemachern
geſchürt, gewiſſe obere Schichten der deutſchen Bevölkerung er
faßt hat, von den engliſchen Politikern gar nicht anders ge
deutet werden kann, denn als der Anfang eines Verſuchs, der
ſchließlich darauf hinauslaufen muß, die engliſche Seeherrſchaft
mit blutiger Gewalt zu ſtürzen.

Es iſt nun freilich unverkennbar, daß die Verſchärfung des
Kampfes um den Weltmarkt auch in dem engliſchen Bürgertum
die Neigung zum Jmperialismus und zur Abſchließungspolitik
gefördert hat, die die Mutter aller künftigen Kriege iſt. Dieſer
imperialiſtiſchen Strömung arbeitet aber eine andere kräftig
entgegen, die in den Tiefen des Volkes ihren Urſprung hat.
So viel auch ſonſt die arbeitenden Maſſen Deutſchlands von
ihren Brüdern in England trennen mag, das eine darf doch
mit Freude geſagt werden, daß zwiſchen dem Gros der gewerk
ſchaftlich organiſierten Arbeiter Englands und den klaſſen
bewußten Arbeitern Deutſchlands eine vollkommene Ueberein-
ſtimmung in den Grundfragen der auswärtigen Politik beſteht.
Das engliſche Proletariat bildet den feſten Grundſtock für denfeighens ſreundlichen Radikalismus. Die edelſten m e
der engliſchen Politik verbinden ſich hier mit den Bedürfniſſen
der mächtigſten Klaſſe zu einem Bunde, der unüberwindlich
werden muß.

der Kräftigung ſolcher politiſcher Einſicht, nicht im Bau
einer neuen deutſchen Nordſeeflotte liegt die Gewähr der
Friedenserhaltung. Dazu gehört aber auch die Schaffung
eines politiſchen Zuſtandes in Deutſchland, der
folgenſchwere Entſcheidungen der auswärtigen
Politik nicht mehr abhängig erſcheinen läßt vom
Willen eines einzelnen Mannes. Erſt wenn es der
deutſchen Arbeiterſchaft e ſein wird, die Welt davon zu
überzeugen, daß große Unternehmungen der auswärtigen Politik
egen ihren Willen nicht mehr ins Werk geſetzt werden können,
ann erſt werden die Rüſtungsgegner in der übrigen Welt einunwiderlegliches Argument ihrer Propaganda gewonnen haben.

lliberale Schwäb. Merkur mmdatßker der S r C r ver
I muß, ehe er ſeinen Drohungen gem ganze Einge-

aufgerieben hat. Der Merkur ſchreibt:
So bedauerlich es aus wirtſchaftlichen und rein menſchlichen

Gründen ſein mag, vom militäriſch-politiſchem Standpunkte aus
wäre eine unerbittliche Dezimieryng der Eingeborenen unerläß
lich Je rüdſichtsloſer zugegriffen wird, deſto früher iſt der
Aufſtand zu Ende und deſto weniger unſerer braven Soldaten

j ben laſſen müſſen. nun n vorPeeeen W ken dies jeder ehrliche Soldat im ſtillen
bedauern, aber: „a la guerre eomme à la guerre.“ Schließlich

Knochen unſerer Pommerſchen Grenadiere“P auen und Kinder der aufrühre
runde wäre es aufrichtig zu be

ger den Kuliſſen zum
reinen Tiſch gemacht

müſſen uns die
wiegte ſein t ren

erero. Aus dieſemdonern, wenn Trotha der Wühlarbeit
Opfer fallen müßte, ehe er gründli

National- Zeitung druckt dieſe Auslaſſungen mit
voller Zuſtimmung nach. Es ſind doch Gemütsmenſchenunſere ekhwopſer für Chriſtentum und deutſche Kultur und

Sitte!Der unnenpaſtor Naumann gibt über die berüchtigten
TrothaErlaſſe folgendes Urteil ab:

„Wir haben nichts gegen Energie. Aber daß er Proklama-
tionen ausgehen läßt, in denen er Weiber und Kinder bedroht,
iſt verwerflich. Er ſelbſt nimmt im Truppenbefehl dieſe Pro
klamation wieder zurück, aber was dann noch übrig bleibt, iſt
nur der Mann, der gewaltig mit den Gewe ren klappert und
deſſen Telegramme recht arm an Erfolgen ſind.

Wenn man Tauſende von Frauen und Kindern in die Wüſte
treiben läßt, damit ſie dort verſchmachten, und wenn man be-
fiehlt, wehrloſe, waffenloſe Eingeborene niederzuknallen, ſo iſt
das nur ein Klappern mit dem Gewehr! Der Hunnenpaſtor
iſt alſo ſeit dem China Abenteuer der Alte geblieben!

Die Fleiſchteuerung iſt zurzeit in den kleinen Städten in
der Nähe von Berlin, wie Trebbin, Mittenwalde, Jüterbog,Oranienburg, Spandan c. größer als in Berlin. Dort iſt eſt

für Geld und gute Worte nicht einmal friſches Fleiſch zu
haben. Die Hausfrauen werden einfach von den Schlächtern
auf den nächſten Tag vertröſtet oder ſie müſſen ſich Fleiſch aus
Berlin mitbringen laſſen. Die Schlächter, die früher ihr Vieh
direkt von den Bauern kauften, ſind jetzt gezwungen, es inBerlin zu kaufen, weil die Bauern jetzt nicht oder nur ſehr

wenig Brauchbares abgeben.Die Allgemeine gleſcher-geitung erläßt folgenden Aufruf:

Die ungeheuere Notlage, in der ſich gegenwärtig das
leiſchergewerbe überall im Deutſchen Reiche infolge der jetzt

chon ſeit längerer Zeit anhaltenden außerordentlichen Vieh
und Fleiſchteuerung befindet, macht es notwendig, auf Maß
nahmen zu ſinnen, um eine Beſſerung unſerer ſchwierigen
Lage herbeizuführen. Wir richten deswegen an alle Kollegen
im Reiche hierdurch das Erſuchen, anfangs September in
Berlin zu einer Beratung über die zu ergreifenden Schritte
uſammenzutreten. Durch eine Maſſen- Kundgebung von Tau-nen von Meiſtern ſoll an zuſtändiger Stelle zum Ausdruck
ebracht werden daß unweigerlich der Rnin unzähliger

Fleiſchereibetriebe in kurzer Zeit eintreten muß, wenn nicht
raſcheſt Hilfe geſchaffen wird.

Die Herren Fleiſchermeiſter ſind in ihrer Mehrzahl ſtets ge
ſinnungstüchtige und ſtaatserhaltende Männer geweſen und
nd immer auf ſeiten der agrarfreundlichen Regierung ge-
tanden. Wird ihnen jetzt ihre Notlage die Augen öffnen und
werden ſie mehr Sinn haben für den Emanzipationskampf des
arbeitenden Volkes, das unter der noch mehr zu
leiden hat als die Mehrzahl det Fleiſchermeiſter

Wegen Kaiſerbeleidigung hatte ſich vor dem Landgericht
Kempten der Schmied Großer zu verantworten. Er ſollte
wegen Landſtreicherei verhaftet werden, und auch mit Aus
weiſung hatte man ihm gedroht. Dies hatte den Mann ge
ärgert, weil er ſich zu unrecht ſo behandelt ſah, zudem er
auch Geld bei ſich hatte. Da ſoll er im Unmut den Kaiſer
beleidigt haben. Der Angeklagte beſtritt die Abſicht, den Kaiſer
haben beleidigen zu wollen. Der Staatsanwalt beantragte
ſechs Monate Gefängnis.

Der Angeklagte bemerkte darauf als letztes Wort, das Ge
richt möge ſich doch in die Lage eines älteren arbeitsloſen
Arbeiters verſetzen, der von Scholle zu Scholle getrieben wird
und Arbeit haben möchte, ſtatt eine ſolche zu werde

er aber ſo behandelt, da könne man C einmal etwas ſagen,
o ſchlimm gemeint e ſei,

und man möge das geſetzliche Mindeſtmaß in Anrechnun
bringen, wenn er ſchuldig geſprochen werden ſollte. D
Gericht konnte nicht in die Lage verſetzen und verurteilte
den Mann zu vier Monaten Gefängnis.

Ein ſteckbrieflich verfolgter Abgeordneter. Die Grau
denzer Staatsanwaltſchaft hat gegen den Reichstagsabgeordne-
ten Viktor Kulerski, zuletzt in Berlin, früher in Graudenz
wohnhaft, die Unterſuchungshaft wegen Aufreizung zu Gewalt
tätigkeiten verhängt und einen Steckbrief gegen ihn erlaſſen.
Kulerski hat Graudenz und Berlin vor mehreren Wochen
verlaſſen, hat ſich kurze Zeit in Bern aufgehalten und iſt dann
ſpurlos verſchwunden. Auf Beſchluß des Landgerichts wurde
das im Deutſchen Reiche befindliche Vermögen des Angeklagten
mit Beſchlag belegt.

Daß man den Abgeordneten in Unterſuchungshaft ſperren
will, bemerkt der Vorwärts hierzu, iſt ein durch nichts zu
rechtfertigender Verſuch. Daß Herr Kulerski ſich nicht auf
ſtaatsanwaltliche Einladungen hin zwecklos in Unterſuchungs
haft zwingen laſſen will, um dann nach monatelanger Pein
ſchließlich vor Gericht die Haltloſigkeit der ſtaatsanwaltlichen
Meinungen nachzuweiſen, wird man am Ende begreiflich
finden. So viel Achtung ſollte auch ein Oſtmarken Staats
anwalt vor der Würde des Parlaments haben, daß Abgeord
nete nicht fluchtverdächtig ſind. Am Tage der Verhandlung
wird Kulerski, wie wir annnehmen, ſchon zur Stelle ſein!

Auf der afrikaniſchen Gratis Spritztour geſtorben.
Der Wörmannlinie iſt folgendes Telegramm zugegangen Der
Poſtdampfer Eleonore Wörmann, mit den Mitgliedern der
„kolonialen Studiengeſellſchaft“ an Bord, iſt geſtern in Lome
(Togoland) eingetroffen. Am 24. Auguſt iſt Reichstagsabgeord
neter Fries aus Markſuhl am Gehirnſchlage infolge Arterien-
verkalkung geſtorben.

Das Bureau dieſer Kolonialintereſſenten, das doch das Geld
für die „Studienfahrt“ nur hergegeben hat, um Begeiſterung
für die Kolonialpolitik zu wecken, fügt aus Anlaß des depri-
mierenden Zwiſchenfalles ängſtlich hinzu, daß „bei dem bis
her andauernd kühlen Wetter jeder klimatiſche Einfluß aus
geſchloſſen ſei.

Fries vertrat als Nationalliberaler den Wahlkreis Eiſenach,
einen jener Wahlkreiſe, den der Freiſinn an die Zollwucherer
ausgeliefert hat. Fries wurde 1903 in der Stichwahl mit 8560
gegen 7835 ſozialdemokratiſche Stimmen gewählt. Sozialdemo-
kratiſcher Kandidat war Genoſſe Leber Jena. Jn der Haupt-
wahl fielen auf die Sozialdemokraten 6018, die National-
liberalen 3585, die Antiſemiten (Reformpartei) 2145, die Frei-
ſinnigen 2049 und auf das Zentrum 1313 Stimmen.

Unſere Genoſſen werden unverzüglich mit aller Kraft in den
Wahlkampf eintreten.

Neue Millionen werden, da Afrika noch nicht genug ver
ſchlingt, für unſeren oſtaſiatiſchen Sonnenplatz gefordert werden.
Nach den Berl. N. N. hat die Verwaltung des Kiautſchou
gebietes noch weitere Projekte für den Ausbau der Hafen-
anlagen in Tſingtau in der Schwebe, deren Ausführung aufetwa 8 Millionen Mark veranſchlagt ſind. Der neue Kautſchog

Etat werde dafür eine größere Forderung enthalten.
Jn Südweſtafrika hat am 19. Auguſt ein Gefecht mit

Hottentotten- Abteilungen ſtattgefunden, in dem auf deutſcher
Seite zwei Offiziere und ein Reiter fielen, und
drei Reiter verwundet wurden.

Durch einen Schuß in den Unterleib infolge eigener Unvor-
ſichtigkeit hat ſich der Viezewachtmeiſter Freiherr von Speth
Schulzburg verwundet.

Und immer wieder Krieg in Frieden. Ein ſchwerer
Unglücksfall ereignete ſich vor einigen Tagen beim ſächſiſchenDaſaremegmene in Großenhain. Deſſen 3. und 5. Schwadron

hielt bei Kauſchemühl Nachtfelddienſt ab. Eine vom Unter
ofſizier Plümke geführte Patrouille letztgenannter Schwadron
hatte den „Feind“ erkundet, wurde aber bemerkt und durch
Alarmſchüſſe verſcheucht. Plümke ging mit ſeinen Leuten

ſattelte ab und pirſchte ſich zu g an den Gegner
eran. Wie aus der Erde gewachſen, ſtand er plötzlich vor

einem vorgeſchobenen Poſten, einem Rekruten, der kurz vorher
den Alarmſchuß zur Warnung der Seinen abgegeben und den
Finger noch am Abzuge der Karabiners hatte. Plümke rannte

was aber bei weitem nicht

„So geht das nicht weiter, Jhrmacht Euch krank!“
Sie fühlte, wie ſein Blick ſich an ſie klammerte, aber kein

Wort kam zu ihr herüber.
„Gregor Gregorowitſch Jhr habt nun einmal Eure An-

ſichten und Grundſätze. Gut! Ich will mich ihnen fügen. Jch
will Eure Frau werden, wie Jhr es verlangt. Aber laßt mir
Zeit, noch einmal über die Grenze zu fahren. Muß drüben
die Arbeit vollführen und kann das nicht als Eure Frau. Jhr
wißt es. 9 werde es ſtatt im Sommer im Frühjahre unternehmen. Und dann gut Euer Wille geſchehe Aber bis
dahin faßt Euch. Fügt Euch in das Unvermeidliche und hofft
auf die Zukunſt.“

Ganz ſchwach, faſt murmelnd kam es hinüber:
„Jhr habt leicht reden, Anna Feodorowna. Mich aber friert

und ich erfriere bis dahin. Jmmer die Zukunſt! Die Zukunſt!
Und das Heute Und das nächſte Morgen Hört das auf
zu ar und zu quälen Und warum laſſen ſie meine Mutter
nicht herüber Welche S loſigkeit iſt das! Die alte Frau

Gregor Gregorowitſch.

Und wie ſie ſich ſehnt! Wie ſie ſich
ehnt!“

„Wie Jhr Euch in dieſen Gedanken verbeißt, Gregore n Denkt Euch e wäre tot!“
„Aber jeder Brief, den

die Seele, daß ſie lebt
eine Träne.“

von ihr erhalte, ſchreit mir in
ſich ſehnt, und jedes Wort iſt

„Wenn ich drüben bin, will ich mit meinem Onkel, dem
Sekretär des Gouverneurs, r Vielleicht kann er etwas
tun, um Eurer Mutter die Erlaubnis zur Reiſe zu erwirken.“

„Und ich erfriere inzwiſchen. Kann nicht arbeiten, weil
mir die Heimat fehlt, und nicht leben, weil ich keine Sonne
habe. Und ich brauche ſie, die Heimat und die Sonne.
Und meine Mutter würde mir beides bringen Heimat und
Sonne. Und jetzt ſitze ich da und friere in der Nacht.“

„Habt doch die lange Gefangenſchaft und Einſamkeit über-
wunden und jetzt ſeid Jhr ſo verzagt!“

„Bin älter geworden und habe wieder Enttäuſchungen
hinter mir.“

„Seid aber auch dem Ziele näher, weil Jhr frei ſeid.“
Gregor ſchwieg.
„Verliert doch die Hoffnung nicht, Gregor Gregorowitſch,

und werdet nicht allzu wehleidig. Haltet Euch an das, was
Jhr haben könnt und was das Leben wertvoll macht.“

Wòieder kam keine Antwort Anna horchte einige Minuten
hinüber, dann ſchritt ſie ſchweigend an das Fenſter.

An der Türe wurde gepocht und Jwan Alexandrowitſch
trat ein. ungrig, wie immer. Anna entzündete die Lampe
und bereitete Tee. Jwan ließ ſich nieder und erzählte von
dem Treiben, das er in den Straßen geſehen hatte. Dann
kam er auf die Neuiahrsnacht-Gebräuche in ſeiner Heimat zu

ſprechen. Gregor wurde r Anna bemerkte es, ſetzteVweht Bulter und Brot vor und ſagte:

„„So, jetzt eſſet da, Jwan Alexandrowitſch, und verſchwendet
nicht unnötig grit und Lungenkraft. Wie es in der Neu-
jahrsnacht zugeht, wiſſen wir ja auch.“

Jwan griff zu, bekam dann auch einige Taſſen Tee, fühlte
aber das Bedürfnis, dabei zu reden. So erzählte er begei-
ſtert von einer Mahlzeit, die ſein Bruder in einer Neujahrs-
nacht veranſtaltet hatte. Eine ganze Rindskeule war auf den
Tiſch gekommen. Seine Augen ſtrahlten und ſein Geſicht er
glänz'e in freudiger Erinnerung.

Als er ſich erwärmt und geſättigt hatte, ging er. Gregor
und Anna blieben noch eine Stunde ſchweigend beiſammen.
an ging Gregor zu Sergew, und Anna zu Frau Joſe-
inas.
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Sie hatte eine kleine Verſpätung; als ſie bei Frau Joſe-
finas eintrat, ſaß alles ſchon bei Tiſche. Die ganze Donners-
iag-Tiſchgeſeliſchaſt; nur Rohde fehlte. Er hatte ſich bei Frau
Joſefinas entſchuldigt, es ſei ihm unmöglich, heute zu kom
men. Daſür war mit dem Muſter-Ehepagar Browigk auch
Viola gekommen und neben Hilda, dem Töchterchen der Frau
Joſefinas, plaziert worden. Das geſchah über Frau Joſe-finas Einladung. Wie ſtets hatte ſich Frau Soſeſey auch

heute den Spaß erlaubt, das pausbäckige männerfſeindliche
Fräulein Brehmer zwiſchen zwei Herren zu ſetzen. Lin
von ihr ſaß Herr Joſefinas, rechts Doktor Holter. Die
Brehmer war ein wenig befangen. Die diſtinguierte, freund
liche Erſcheinung Joſefinas' und die Freiheit, die er ſeiner
Frau ließ, imponierten ihr ein wenig, aber ſie wollte dies
nicht merken laſſen und im ſtillen dachte ſie ja doch: Er tut
es nur, eine Rechnung kommt. Dieſeweil er dabei auf ſ
Männchen!
„„Herr Joſefinas hatte für die Altkluge viel Wohlwollen
übrig, widmete aber ſeine Aufmerkſamkeit mehr der rechts von
ihm ſitzenden Frau Ding Browigk, deren ruhiges, ſelbſtbewuß-
tes Weſen ihn anzog. Sie ſprachen über Arbeiterinnenſchutz.
Anna Rolska hatte, nachdem ſie alle begrüßt hatſe, zwiſchen
Viola und Hermine Kanders Platz genommen. Viola wurde
bei jedem Worte, das man an ſie richtete, rot und verlegen
und konnte keine Antwort finden. Jhr war die Stellung, die
man ihr hier und in der Browigkſchen Familie einräumte,
noch neu und fremd und ſie empfand es wie ein überreich-
liches Almoſen. Bei freundlichen Worten hob ſie, wie abweh-
rend, die Hände und wurde rat- und hilflos. Mit dem ſiche
ren Jnſtinkt feinfühliger Naturen vermied Anna alles, was
Viola verwirren konnte. Einfach, ſicher und ſcherzend führteſie das Geſpräch mit Viola und Hilda, während e Hermine
ſagte: Wir zwei ſchwatzen während des Weges.

Hermine hatte zur Linken Frau Joſefinags zur Nachbaund die hatte ihr ſcherzhaft Vorwürfe gemacht, r
den letzten drei Wochen nicht „ee chli bützli“* ſich bei ihr

ein klein bißchen (wenig). de

gezeigt habe. Hermine erwiderte e daß ſie jetzt ſehr fteißig
ſtudiere. Und fyſtematiſch! Jede freie Stunde, die ſie habe,
verbringe ſie jetzt unter den ruſſiſchen Studentinnen, das ſei
ein Umgang, der Herz und Seele und Geiſt ſtärke, da ge
winne man an Kraft und an Tiefe. Und wieviel Intereſſen
dhuaeen Das ſei das großartigſte an ihnen, dieſes

ieläſtige.
Uebrigens habe ſie jetzt die Wohnung gewechſelt.
Ob ſie mit dieſer nicht zufrieden geweſen ſei, fragte FrauJofeſinas. Ja, war die Antwort, aber an einem Gegenſtand

im Zimmer habe ſich für ſie eine unangenehme Erinneru
gelnüpft und da habe ſie einem raſchen Entſchluſſe fol
gend jene Wohnung verlaſſen. Und jezt fühle ſie ſich wievon jenem Ereigniſſe befreit. Sie denke faſt gar nicht mehr
daran oder wenn ſo ruhig und ſich ſelbſt belächelnd.

Frau Joſefinas drückte ihr herzlich die Hand; das ſei das
beſte wenn man ſo weit gekommen: alte Schmerzen belächelnu können. Nun möge Hermine weiter aufwarts ſehen
dermine ſagte, daß ſie ſetzt immer klarer Phe wohin ſie

gehen und wie ſie handeln müſſe. Sie werde wahrſcheinlich
Juris ſtudieren. Das ſei ein Feld, wo Kräfte ehlen undviel Gutes geſtiftet werden kann: der Rechtsſchutz e Frauen.
Mit der ſozialökonomiſchen Hilfsarbeit ſei nicht alles getan.
Der Geiſt, der im öffentlichen Leben herrſche, müſſe beem-flußt werden, und ſie glaube, daß dies auch ſehr fo reich
durch weibliche Rechtsanwälte geſchehen könne. Unde e n e Schwachen zu
hützen. gen die heutige Geſellſchaft mit idieſe uns ſelbſt liefert. 4 elſhaſt mit den Waffen vie
Von dem Platze der Rolska kam ein langgezogenes „Bravo!“herüber. Sie hatte der Viola ein Geſtänduis Tudogt Was

dieſe wohl am liebſten werden möchte, halte ſie gefragt und
Viola hatte zögernd und „errötend geantwortet: Sie denke jetzt
viel daran, einmal in Ferich eine Penſion zu errichten, eine
Penſion, ausſchließlich für Studentinnen und dieſe ſollten
billig bei ihr wohnen und es ſo gut haben, ſo gut

mr her bat e und ſie errötete dabei.
n Lebensträu i 4Fran Voſeneaz j sträume hier geſponnen“, ſagte

W auch der rechte Tag dazu“, meinte Frau Dina
lächelnd.

„Aber es iſt elf Uhr, die Stunde des Aufbruchs, wenn wir
uns das mitternächtliche Straßenleben gnſehen wollten“, ließ
ſt Herr Joſefinas vernehmen und erhob ſein Glas. „Da
laſſen Sie mich nicht als Herr des Hauſes ſondern als
Senior der Runde das Glas erheben auf ein frohes neues
Jahr und auf das, was uns lieb iſt und unſer Leben füllt!“
Ein vielſtimmiger Zuru i äſerkliw. ſilents Zuruf und ein Gläſerklingen. Hermine

uf die Freiheit und die Arbeit!“
(Fortſehung folat



an den Rekruten an, der entſicherte Schuß der Platzpatrone
r los und traf Plümke in die Bruſt. Die Uebung wurde
ofort abgebrochen und Plümke, der tödlich verletzt iſt, wurde

nach dem Großenhainer Garniſonlazarett verbracht. Die ſofort
eingeleitete Unterſuchung hat feſtgeſtellt, daß der unglückliche
enatn ohne Verſchulden iſt. P. gedachte dieſer Tage zu

Ansland.
Norwegen. Die Verhandlungen mit Schweden

wegen der Unionsauflöſung ſollen am 31. Auguſt in Karlſtadt
ſtattfinden.

Jtalien. Granmichele. Das Miniſterium des Jnnern
hat zur Unterſtützung der Familien der hingemegtelten Opfer

2000 Lire geſchickt, kaum ſo viel, wie es für Munition zur
verausgabt hat. Daran, den Polizeikommiſſar Baſilico

in Gewahrſam zu bringen, hat man noch immer nicht gedacht.
Der ſozialiſtiſche Abgeordnete de Felice hat telegraphiſch
wenigſtens ſeine Entfernung aus der Stadt gefordert, da es
die Selbſtbeherrſchung des Landvolkes auf eine allzu harte
Probe ſtellen heißt, wenn man den Schuldigen auf freiem
Fuße an dem Ort ſeiner Verbrechen beläßt.

Daß bei einigem guten Willen das furchtbare Unglück zu
vermeiden geweſen wäre, wird recht deutlich illuſtriert durch
die Nachrichten, die durch Meſſaggero aus Artena Provinz
Rom) erhält, wo eine viel ernſtere und gewaltſamere Revolte
am 18. d. M. ohne Blutvergießen überſtanden wurde. Am
frühen Morgen drangen 300 Landarbeiter in das
Rathaus und forderten die Entfernung des Regierungsr der wegen Auflöſung de Gemeinderats
eitweilig die Leitung der Ortsverwaltung in Händen hat.
s war nämlich im Orte geſagt worden, daß der Regierungs

kommiſſar den Gemeindewald verkaufen wollte. Der Beamte
ſtellte dies auf das beſtimmteſte in Abrede, verließ aber trotz
dem das Rathaus, da er die erregten Menſchen nicht be-
ruhigen konnte. Am Nachmittage kam es dennoch zu einer
neuen Demonſtration. Die Menge bewarf die Poliziſten und
Karabinieri mit Steinen, auch die ſtädtiſchen Schutzleute
wurden angegriffen und gegen ſie zwei Relvolverſchüſſe abge

eben. Die Angegriffenen antworteten, indem ſie in die Luft
choſſen. Gegen Abend, nachdem die Bürger vom Unter-

präfekten von Velletrie die feierliche Verſicherung erhalten
daß der Gemeindewald nicht verkauft werden würde,

eruhigten ſich die Geiſter. Die Poliziſten blickten zwar nichtauf ein ſo ruhmvolles Leichenfeld, wie in Grangihele wohl

aber waren vier von ihnen mehr oder weniger ſchwer verletzt.
Ob re Mäßigung und Beſonnenheit wohl Anerkennung
ſindet4 Die Pröteſtverſammlungen gegen die Metzelei von Gran-

michele werden zum großen Teil verboten.

Zur Revolution in Rußland.
Die künftige „Volksvertretung“. Einen wie geringen

Einfluß die Volksmaſſe ſelbſt auf die beratende Reichsduma
haben wird, ſieht man aus den bereits jetzt zur Kenntnis ge-
langenden Zahlen über die Wahlberechtigung. So wird mit
geteilt, daß in Kiew, einer Stadt von etwa 300 000 Ein
wohnern, nur 7000 Wähler, in Odeſſa mit über */2 Millionen
Einwohnern nur ebenſoviele (darunter 5000 Hausbeſitzer), in

Moskau mit weit über 1 Millon a 11 12 000und ſchließlich in Petersburg mit beinahe 1/2 Millionen nur
7500 (nicht 5000, wie kürzlich gemeldet wurde) Wähler zur
Wahlurne werden ſchreiten dürfen. Man muß dabei bedenken,
daß unter dem allgemeinen Wahlrecht in ſolchen Städten wie
Moskau oder Petersburg etwa 250 000 bezw. 350 000 Perſonen
wählen würden.

Die Blutjuſtiz des Zaren bei der Arbeit. Vor dem
Kriegsgericht in Libau ſtanden am Freitag 139 Matroſen der
Kriegsflotte wegen Meuterei, deren ſie ſich im Juni ds. Js.
ſchuldig gemacht hatten. Der Gericht verurteilte 8 zum Tode,
beſchloß aber, die Umwandlung der Todesſtrafe in 15 jährige
Zwangsarbeit nachzuſuchen. 19 der Angeklagten wurden zu 3-bis ſhriger Zwangsarbeit und 35 zu. leichteren Strafen ver

urteilt. 77 Matroſen wurden freigeſprochen.
Das Volk bewaffnet ſich. Der Sächſ. Arbeiter Zeitung

wird aus Rußland geſchrieben: Ungeachtet der monatelangen
Verſprechungen aller Art und Duma Komödie wird die
revolutionäre Bewegung immer lebhafter. Das Volk ſucht ſich
jetzt auf alle mögliche Weiſe zu bewaffnen. Man will ſich
einerſeits gegen die Ueberfälle der ſogenannten ſchwarzen
Bande“ ſchützen. Jn dem letzten Monat wurde eine Reihe von
Waffen und Dynamitpoſten beſchlagnahmt. So wurde auf
der Station Paſſanauri ein mit Waffen beladener Wagen auf
ehalten und mit Beſchlag belegt. Jn Batum wurden in derBega eabteilung von Gendarmen einige Kiſten gefunden, worin

ſich Gewehre, Revolver und eine ganze Menge Patronen be
fanden. In der Stadt Schimadan wurden aus dem Wacht
hauſe 11 Pud 9 Pfund Dhynamit in ſieben Kiſten, 4 Pud
14 Pfund Pulver und 129 Pfund Kapſeln in eiſernen Kiſten
von Unbekannten geſtohlen. Jn Chatſchikesk wurden von Un
bekannten aus dem Gewehr und Pulverlager einige Pud Dynamit
geſtohlen. Jn Batum wurde eine Kiſte von der Poſt geöffnet,die eine a Menge Schießpulver enthielt.

So die lakoniſchen der offiziellen Tagespreſſe.
Wir können nur hinzufügen, daß die Aneignung von Waffen
und Munition durch das Volk nicht nur im Kau 7 vor ſich

eht, ſondern auch in allen Ecken Rußlands. Täglich kommen
jetzt Nachrichten von Attentaten, welche bald in Sibirien, bald
im Kaukaſus, bald in Zentralrußland, bald in Polen, bald in
den Oſtſeeprovinzen, bald in Litauen ausgeführt werden. Es
iſt kein Terror mehr, aus eführt von einzelnen, es iſt eine
Maſſenbewegung; das Volk greift ſelbſt zn den Waſſen im
Bewußtſein des bevorſtehenden Kampfes.

reren Eiſenbahnlinien im Jnnern Rußlandse z War aiſtreit begonnen. Die Zahl der n ſlrdten

iſt bereits ſehr groß.

Der Krieg in Oſaſien.
den Stand der Friedensverhandlungen wirda Torey mont gemeldet: Die Friedenskonferenz trat Sonn

abend nachmittag 3 Uhr zur Sitzung zuſammen. Man hatte
auf eine lange Dauer der Beratungen gerechnet, denn es war
ein Abendeſſen für die Delegierten in der Nayyard beſtellt
worden. Allein ſchon kaum nach zwei Stunden, nachdem die
Unterzeichnung der Protokolle früherer Sitzungen erledigt war,
beſchloß die Konferenz, ſich auf Montag n vertagen.
Die Urſachen dieſes n ſes ſind bis zur Stunde
noch nicht bekannt. Jn den eiſen der ruſſiſchen Delegierten
verlautete nachmittags, der Zar ſei gewillt, die Nordhälfte
Sachalins abzutreten und die Koſten der Unterhaltung der
Kriegsgefangenen in Japan zu zahlen.

Kreistag des Saalkreiſes.
Halle, 27. Auguſt.

Unter zahlreicher Betelligung fand qrſtern der diesjährige
Kreistag von Halle und dem Saalkreiſe im Saale des Weißen
Roß ſtatt. Jn einer kurzen Begrüßungsanſprache hieß der Ge
noſſe Gerig die erſchienenen Delegierten herzlich willkommen
in der Samg, daß die Beratungen für die Partei mit dem
beſten et gekrönt ſein mögen. Von dem Genoſſen Redakteur Thiele iſt ein Se henezleden eingegangen, in
dem er bedauert, durch Krankheit verhindert zu ſein, an dem
tiete teilzunehmen auch er wünſcht den Beratungen den
beſten Erfolg. Nach Konſtituierung des Bureaus (Gerig, Lepitz
und Koch wurde zum 1. Punkt der Tagensordnung,

Bericht des Vorſtandes und der Vertrauensleute,
übergegangen. Bezüglich des Berichts des Parteiſekretärs
Lepitz verweiſen wir auf den bereits in Nr. 178 des Volks
blatts veröffentlichten Bericht. Ergänzend ſei noch hinzugefügt,
daß in der letzten Geſchäftsperiode in Halle 21 und auf dem
Lande 17 Volksverſammlungen bezw. in Halle und auf dem
Lande je 15 Vereinsverſammlungen ſtattgefunden haben. Flug-
blätter wurden in der Stadt und auf dem Lande 128 000,
ger 10 900 und Kalender 20 000 Stück verbreitet. Ueber
den Amtsvorſteher v. Bülow in Dieskau wird bittere Klage
geführt bezüglich ſeines ablehnenden Verhaltens bei dem Bau
von Arbeiterwohnungen. Der Herr habe ſich dabei in be
leidigender Weiſe über die Arbeiter geäußert.

Jn der weiteren Berichterſtattung weiſt Genoſſe Lang-
hammer- Wettin zunächſt auf die Schwierigkeit hin, ein Lokal
zu bekommen. Es beſteht aber die Ausſicht, das verlorene Lokal
wieder zu gewinnen. Oeffentliche Verſammlungen haben dort
drei ſtattgefunden. Die Maurer haben einen Streik durch das
energiſche Eingreifen des Genoſſen DegeHalle ſiegreich zu Ende
eführt. Redner ſchildert dann ſeine Maßregelung, weiſt darauf
in, daß er ſich jüngſt ſelbſtändig gemacht habe, jetzt energiſch

für die Partei kämpfen werde und beſchwert ſich darüber, daß
ein von ihm verlangtes Darlehen abgelehnt worden iſt.

Oertel- Ammendorf bedauert, datz die Zahl der politiſch
organiſierten Genoſſen nicht ſteigt, obwohl die Jnduſtriarbeiter
durch die Verhältniſſe auf das Land gedrängt werden. Bei
der Aufſtellung von Kandidaten zur Gemeindevertretung rät
Redner zur Vorſicht. Bezüglich der Lokalfrage wird bemerkt,
wenn das jetzige Lokal verloren gehe, werde man bald ein
anderes gewinnen. Die Wirte, die ihre Säle zu Verſamm
e zur Verfügung ſtellen, müſſen entſprechend unterſtützt
werden.

RöberLöbejün: Die Arbeiterſchaft zeigt ſich hier zuweilen
noch recht teilnahmlos. Die Maifeier Verſammlung war nicht
entſprechend beſucht; der Sozialdemokratiſche Verein zählt aller
dings 40 Mitglieder, die aber nicht immer entſprechend in
Tätigkeit treten. Bei der Stadtverordnetenwahl habe man am
bei r noch keinen Erfolg erzielt; man hoffe es aber für

ie Zukunft.
Knaut-Lieskau teilt mit, daß die Bewegung noch beſſer

werden müſſe; die Maurer ſind faſt ſämtlich organiſiert.
Schreiber-Lettin: Hier ſteht die Bewegung ganz gut;50 Genoſſen gehören zur politiſchen Drganiſotion und ge

werkſchaftlich ſteht die Bewegung auf der Höhe. Zu Be

r bekomme man ein Lokal, aber zu Verſammlungen
eider nicht.
Voigt-Wörmlitz: Wir haben noch unſer altes Lokal, in

dem wir aber durch die Halleſchen Genoſſen ſtark beeinträchtigt
werden. 153 Genoſſen ſind politiſch organiſiert.

Böge-Nietleben: Die Agitation iſt hier etwas lau, be-
ſonders bei der Flugblatt Verteilung mangelt es immer an
raten obwohl die Arbeiter hier gewerkſchaftlich gut organi-
iert ſind.Kohlhardt Könnern ſchildert alte Leiden bezüglich der

Lokalfrage und klagt über die Löhne der Maurer, die pro
Stunde mit 25 und 26 Pfennig fürlieb nehmen müſſen. Daher
komme es, daß die jungen organiſierten Leute immer wiederabreiſen. Der Prozeß des Genoſſen Fette habe einen ſehr be-
klagenswerten An azug genommen, wer aber die Sache richtig
beurteile, der wiſſe, daß es ſehr ſchwer ſei, gegen einen Bürger-meiſter Zeugen zu ſtellen.

Jm weiteren Laufe der Diskuſſion bringen die rie
Schönig-Oppin, Rabe- Zwintſchöna und Schmeil-
Dieskau gleichfalls Beſchwerden bezüglich Saalverweigerungen
vor. Den Wirten werde durch die Polizeiſtuude das Leben
ſchwer gemacht. Ein Wirt habe ſeine Angſt dadurch dokumentiert,
daß er geſagt habe: „Wenn ich Jhnen mein Lokal zur Ver
fügung ſtelle, dann muß morgen der Möbelwagen meine Sachen
abholen.“

Bartſch- Diemitz ſagt, die Verhältniſſe ſehen hier noch ſehr
traurig aus, obwohl Diemitz dicht bei Halle liege. Ein Lokal
ſteht nicht zur Verfügung, obwohl die Organiſation an Aus-
dehnung gewinne.

Berger-Harsdorf, erklärt, daß die Kriegervereinler die
dort vorhandenen Lokale nicht halten könnten und Ausſicht
wäre ein Lokal zu erringen; nächſtens werde eine Verſamm-

lung in einem Garten ſtattfinden. ßKrei-Dölau: Jn der Organiſation Sehr es vorwärts,
aber ein Lokal ſteht nicht zur Verfügung. Beſprechungen wur-
den früher in Privatlokalen und werden jetzt in einer Wirt-
ſchaft abgehalten.

Härtel-Kleinkugel berichtet, daß gewerkſchaftlich faſt
alle Arbeiter dort organiſiert ſind; in politiſcher Beziehung
ſagten aber leider noch viele Arbeiter, ſie wüßten ſchon, was ſie
zu tun hätten und ließen ſich ſchwer auf einen vernünftigen
Standpunkt bringen.

Ernſt-Beeſenlaublingen ſchildert, wie er vor drei Jahren in
Je Wahlkreis gekommen ſei und wie es ihm innerhalb
Jahresfriſt gelungen ſei, die Abonnentenzahl in ſeiner Um
fung auf 64 zu bringen. Der Alkohol, der beſonders bei Ar
eitern in Steinbrüchen beliebt iſt, und perſönliche Streitereien

en, daß die Abonnentenzahl wieder abge
nommen hat. eſprechungen, die leider wegen Mangel an
Lokalen in Privatwohnungen ſtattfinden, ſind mangelhaft be
ſucht. Der Gemeinde Vertreter vom Orte habe bezüglich Be
richterſtattung und Beitragspflicht ſeine Parteipflichten nicht er
füllt, und er ſoll event. aufgefordert werden, ſein Mandat als
ſozialdemokratiſcher Vertreter niederzulegen. Die Ma
in Alsleben wohl eine Zahlſtelle des Verbandes errichtet, aber
in politiſcher Beziehung ſehe es noch trauriger aus. Der neue
Bahnverkehr von Bebitz nach Beeſenlaublingen wird mit dazu
beitragen, die politiſche Agitation zu heben.

Hiermit iſt die Berichterſtattung beendet, und der Vorſitzende
Gerig, teilt mit, daß die Präſenzliſte folgendes Bild ergibt:

An Delegierten ſind erſchienen aus:
Lochau: Gen. Hußke; Döllnitz: Kunitzſch; Ferro

hammer, Lutze; Löbejün: Röber, Bieler: Ammendorf:
Oertel; Lieskau: Knaut; Oſendorf: Haring; Beeſen:Conrad: Radewelk: Becker Dölau Krei, Juſt; Lettin:
Unterbeck, Schreiber; Nietleben: Waldheim, Wahl Böge;
Wörmlitz: Voigt; Cönnern: Kohlhardt, Spanier; Oppin:
Schönig; wintſchöna: Rabe; Dieskau: Schmeil;
Bruckdorf: Petermann; Diemitz: Bartſch, Dietrich;
Klein-Kugel: Härtel; Beeſenlaublingen: Ernſt;
Beeſſedau: Roke; Harsdorf: Berger.Halle: Gerig, Lepitz, Ebeling, Koch, Schmidt, Däumig(Vorſtand des S.-D.-V. und e Mehlgarten (Vorſitzender
der Preßkommiſſion); Simon, Köſtner, Pollnow, Doll, Zöllner,
Keitel, Leopold, Schunke, Bartſch.
v ar erſchienen 48 Delegierte aus 25 Ortſchaften ein

ie alle.Jn der allgemeinen Diskuſſion ergänzt WaldheimNiet-
leben noch die Ausführungen Böges. Redner verbreitet ſichüber Gemeindevertreler wahlen und weiſt darauf hin, wie bei der

letzten Gemeinderatswahl die Reaktion, unterſtützt noch von
recht vielen Bergarbeitern, zu Werke gegangen iſt. Der Wirt
des Lokales in Nietleben, das den Arbeitern zur Verfügung ſteht,

haben dazu wegte
e

Maurer haben

werde nicht genügend unterſtüht, bedauerlich ſek, daß organk-ſierte Arbeiter noch den eſtatutte ger i 2 ertet-
Ammendorf macht Vorſchläge zur Hebung der Lokalfrage; es
muß an allen Orten gelingen, Lokale zu erringen. Krei-
Dölau entgeguet, an Orten mit einer ſtattlichen Zahl von
Organiſierten wie in Ammendorf ſei dies wohl möglich, aber
an Orten mit ſchwacher Organiſation ſei dies aber ſehr ſchwer.
Bezüglich der Darlehensangelegenheit Langhammers ſtellt
Redner ſich auf den Standpunkt des Vorſtandes.

Lepitz, Parteiſekretär, erklärt zur Angelegenheit Lang
hammers, daß der Genoſſe für r um das Lokal c.
eine kleine Unterſtützung erhalten habe. Bezüglich ſeiner Maß
regelung hätte ſich Genoſſe J als Mitglied des
Holzarbeiter Verbandes an ſeine Gewerkſchaft wenden müſſen.
Darlehen werden laut Beſchluß des Vorſtandes ſeit Je und
Tag nicht gegeben und können auch infolge der ſchwachen Kaſſen
verhältniſſe nicht gegeben werden. Ebenſo wie auf dem Lande,
paſſierten auch in der Stadt Maßregelungen; alſo wohin ſollte
777 das führen wenn in dieſen Fällen Darlehen gezahlt

ürden.
Wahl Nietleben konſtatiert. daß die Bewegung beſſer war,

als der Genoſſe Röder noch im Orte tätig geweſen. Röder
habe weder Mühe noch Arbeit geſcheut; jetzt fehle es an einer
einheitlichen Leitung. Rabe- Zwintſchöna beklagt, daß ver
ſchiedene gewerkſchaftlich organiſierte v 7 das Volksblatt
nicht abonnieren. Das Parteiblatt ſollte aber guch, um mehr
Anhang auf dem Lande zu gewinnen, Berichte über Gemeinde
vertreter Sitzungen bringen. Kohlhardt Könnern wünſcht
eine beſſere Regelung der Bibliothek. Langhammer-
Wettin glaubt immer noch, es ſei ihm bezüglich der Verweige-
rung des Darlehens Unrecht geſchehen er ſei beſonders wegen

politiſchen Tätigkeit gemaßregelt worden. Auch Lutzz e-
ettin bedauert, daß man Jan ahammer das Darlehen ver-

weigert habe; es wäre ein Verluft für die Partei geweſen, wenn
der Genoſſe hätte Wettin verlaſſen müſſen. Gerig Halle
weiſt nochmals darauf hin, daß grundſätzlich Darlehen von der
Partei nicht gegeben würden und der Vorſtand habe nach dem
ihm auferlegten Beſchluß nicht anders handeln können.

Jm Schlußwort legt Lepitz Halle dar, daß nach dem vor
liegenden Zerichten noch viel zu tun übrig bleibe. Bedauerlich
ſei der übermäßige Alkoholgenuß, der mit dazu beitrüge, den
Arbeiter auf einer möglichſt niedrigen Kulturſtufe zu halten.
Jn Steinbrüchen ſorgten ſogar Unternehmer für billigen und
gelegentlichen Konſum des Alkohols, um den Arbeiter von der
Erkenntnis ſeiner Klaſſenlage abzulenken. Der Begriff Soli-
darität muß den Arbeitern noch klar gemacht werden, damit ſie
als proletariſche Kämpfer handeln lernen.

Darauf trat um 2 Uhr die übliche Mittagspauſe ein.
(Schluß folgt.)

Der Wahlkreis Sangerhauſen Eckarts-
berga

hielt am Sonntag, den 27. Auguſt, im Gaſthaus Kronprinz von
Preußen zu Kelbra ſeine Kreiskonferenz ab. Nachdem Genoſſe
Gerlach-Kelbra die Delegierten mit dem Worte des grohen
nordiſchen Dichters Jbſen: Lebensfreude iſt Arbeitsfreude, be
grüßt hatte, und in dieſem Sinne den Verhandlungen Erfolg
wünſchte, brachte der Arbeitergeſangverein Kelbra zwei Be
grüßungslieder zum Vortrage.

Darauf wurde in die Verhandlungen eingetreten. Anweſend
ſind 13 Delegierte aus 7 Orten, außerdem die Genoſſen Mol-
kenbuhr- Halle als Vertreter der Redaktion des
Volksblattes, Genoſſe Groß Halle als Verleger des Halleſchen
Volksblattes und Genoſſe Lindenhahn- Halle von der Agi
tationskommiſſion.

unächſt denGenoſſe Kintſcher Sangerhauſen gibt Fr.
richt des Vorſtandes. Er konſtatiert, daß in dieſem Jahre
bedeutend beſſer gearbeitet worden iſt. Am 30. Juni ds. Js.
iſt ein Mitgliederbeſtand der Parteivereine im Kreiſe von I41
zu verzeichnen. Das Gros der Mitglieder iſt allerdings in
Sangerhauſen zu verzeichnen, während in den anderen Orten
nur vereinzelte zu verzeichnen ſind. Gewiß iſt dieſe Zahl nicht

erade bedeutend, aber man muß in Betracht zie hen, mit welchen
itteln die Reaktion zu Werke geht. Den Gegnern iſt jedes

Mittel recht, die ſoziale Exiſtenz des mißliebigen Proletariats
zu untergraben. Trotz alledem und alledem hat ſich doch eine
ganze Anzahl von Genoſſen gefunden, welche unſere Sache mit
utem Erfolge propagieren. Möge die emſige Arbeit guteFrüchte tragen. Die Kalender und Flugblätter ſind gut beſorgt

worden. Jm Kreiſe fanden acht Verſammlungen ſtatt, zwei
davon in Sangerhauſen. Eine Gemeindevertreter- Konferenz
hat dann auch ſtattgefunden. Möge man heute Mittel und
J unſere große Sache einen Schritt weiter vorwärts
zu bringen.

Den Kaſſenbericht erſtattet ſodann Francke-Sanger
hauſen. Jn folgendem die Ziffern

Einnahmen;
Kaſſenbeſtand vom Vorjahr 10433 M.
Beiträge in Sangerhauſen 210.00
Aufnahmen 6.30Beiträge aus dem Kreiſe 24.10
Auf Liſten. 41.02Für Partei- Literatur. 30.00Eintrittegeld bei Verſammlungen 57.50

Freiwillige Beiträge 64875Ueberſchuß von der Maifeier S. 12.00
An Bons 7 7 7 e a 50.405.70 M.

Ausgaben:
An das Agitationskomitee Halle 190.30 M.
Delegation (Gemeindevertreter,

Beziristag u. Ausſchußſitzung) 35.30
Fahrgeld b. Flugblattverbreitung 22.70

Für Referate 517.60Für Jnſerate 42.80Zür ruckſachen 39399
Kaſſieren von Beiträgen 17.00
Literatur. 53.70Portos c. 17602Beſtand am 30. Juni 1905 71.88

55. 70 M.

Bilanz:Einnahmen 542.40 M.
Ausgaben 47052

Beſtand: 71.88 M.
Jn allen Orten ſei eine gute Kaſſenführung zu konſtatieren,

Nur in Artern ſtehe die Sache ſehr ſchlecht. Dort würde von
ſeiten der Gegner mit ganz beſonderer Brutalität gearbeitet.

Genoſſe Kintſcher ergänzt die Ausführungen noch dahin,
daß in manchen Filialen die Genoſſen mit großer Uneigen
nützigkeit gearbeitet haben.

Es folgt der Bericht der Vertrauensleute.
Sangerhauſen berichtet, daß die Zahl von 116 Mitgliedern

verhältnismäßig gering ſei. Trotz des verhältnismäßig guten
Standes ſei dort noch ſehr viel zu tun. Die Zahl der Mit
Per ſtehe nicht im Einklang mit den abgegebenen Stimmen.

uch in Sangerhauſen gebe es noch Mitglieder, die beiſpiels
zugteich Mitglieder der Kriegervereine ift Das ſei

bedauerlich. Kelbra berichtet, daß dort ſolche Zuſtände nicht
platzgreifen könnten. Wer eben Kriegervereinemitglied ſei,
könne nicht Mitglied der Partei ſein. Hoffentlich gelingt es,
in Kelbra eine höhere Mitgliederzahl zu erringen. Es müßte
mehr für die Agitation getan werden, dann würden bald auch
e Erfolge r rit Fest e J zu arbgtene Genoſſen unter außerordentlichen wierigkeiten. Vonweiteren Orten liegen keine Berichte vor. s

weiſe auch



flammender Proteſt muß erhoben werden gegen die unerſchwinglichen Fleiſch
preiſe.

der Diskuſſion ſind ſich alle Redner darüber einig.

m ganzen ſeien die l bei Virg zu beſſ Seeereende77 lange e et nen Stimmen ent t Wer Seine vorläu ar S für die
ſprechend. Berge in dieſer iehung ſei im Kreiſe noch ſehr verwendet werden können. ür die An
e l zu tun. Jn Eckartsberga ſieht u die Sache namentlich ſehr f rechen in bedingter Weiſe
traurig aus, wenn dieſer nd auch dem Fehlen geeigneter e erhauſen. Die

wiſſen, die notwendig ſind in zweckmäßiger Agitation für die

w ſte e eines Sekret
en offen e unEeche ſinder a e e

oſten damit ver
dem Die

t viel zu tun iſt. M di e Sache, die wir vertreten. Abſtlmmüng ergibt 7 Einve dnis einede erg i m v v m Sir e L r u r ge t Es wird z d. e ken gesr o rlericht per die S der re ſſe. 3 n und e ſtande erledigt werden.

Nürnberg vertritt, ſind keine

Klinardt Damit iſt die Tages erdnun gebe und ſchließt der Genoſſe
Kintſcher dann nach arg Schlußworten zurweiteren Agitation mit en auf die internationale

völkerbefreiende Soziald das die DelegiertenBertrau iſt. Wenn man n Beſchlußfaſſ le ume u Tikn ne n i die den e e a e 2 beeren einſtimmen, den in allen Teilen gut verlauſenen
er Kreis Sangerhauſen enig rteihen die 7 als eine Ehrenpflicht betrachten, ihr biarter witd Se den egen rer e n mer e wir e a x J Sendeere ne den

ſchuldiges Teil zu dem Ganzen beitragen. gen. Man möge für die große klarer, das W rer nd er a efangenv d de S n. Weiſe arbeſten, o z beſonderen drugen u et e We ſwegn n hege
it e eiorgan rkere ezirk urden

Groß zit an 3655 einige Jnſtruttionen über Crvedinen c. ma r Wohnort und nähere Adreſſe des Redn zu wiſſen e

Zum nächſten Punkt der Tagesordnung. Organiſation,Agitation und Bezirksſekretärfrage, referiert Genoſſe
Molkenbuhr, der den Delegierten die Wege weiſt, aufwelche Art und Weiſe die Genoſſen vorteilhaft agitieren. Zur
Bezirksſekretärfrage iſt Redner der Anſicht. daß ein einziger der Krei
Mann als Bezirksſekretär nicht imſtande ſein werde, den Aus

del Neben dem Zornemann
rot Kelbra.

stag weder auf den Standpunkt,

drei Genoſſen aus den arten ialenfand de Se rn Lorſtand werden dann t

Bei der Frage der Delegation zum n h gä ſtellt w

Miſere den Kreis mit durch einen nd ſſen ehreten

Seinem Seriangen wir Rechnung eigen und jeder Redner
laut und vernehmlich Namen Wohnort. rig2c., manchmal unter dere Hfziterteſt der Delegierten.

Nach einiger Zeit hatte ſich der Herr dann beruhigt, nachdem
ziellen er geſeben e überflüſſig ſein ganzes Benehmen in T

war. ar ng iſt von r f. rn zunächſt etwas beAntrage wo
t aber an dieſem Beiſpiel wiederd vorteilhaft zu wirtſchaften. Man möge in l zu laſſen. Trotz der Anregung eines Delegierten, einmal an habſee erähh woqh ein Beſcut ſei ſſen, ſondern den t verſuchen, es nicht Söolidh wäre, aus eigener Kraft die ne in wie man aufpaßt, um der Sozialdemo

Delegierten zum Bezirkstage ungebun Bande geben. ofen für r ler Jufguriparz wird dem Genoſſen
Wenn dann der Parteitag die Direktiven der O rganiſation ge- Simon--Nürnberg, der auch der Kandidat un
geben hat, wird der Bezirkstag ſchon die rechten Wege zu finden

ſeres
iſt. das Mandat mit übertragen. Da er bereits den Wahlkreis

Verantwortlicher Redakteur Arthur Molkenbuhr in Halle.

Donnerstag den 31. Auguſt abends S Uhr im „Bellevue“, Lindenſtraße 78 und
„Burgtheater“, Goſenſtraße

2 gr. öffentl. Volksversammlungen.
Tagesordnung:

„Diäe BFleischnot und ihre UVrsachenm.“
Referenten Genoſſen Redakteur Lüttich und Reichstagsabgeordneter Grens, Leipzig.

Arbeiter, Bürger, Parteigenoſſen Erſcheint zu dieſen Verſammlungen in Maſſen; ein

Die Einberufer,

Geh.„Schloss freimfelde“, am Schlachthof.
Das Kirmesfest ist noch 8 Tage verlängert.

r Also auf zur Kürmes??!!
Programm Wie zuvor.

Mittwoch: Grosses Feuerwerk
abgebrannt von den Herren Sebr. Pfoſor.

Hochachtungsvoll Karl Glaser.

Konsumverein und Produktivgenossen-
schaft „„Utilitas““, e. m. b. Xaumburg a. S.

Unſeren Mitgliedern hierdurch nochmals zur Kenntnis, daß die Dividenden
marken enau nach Vorſchrift abzuliefern ſind. liefern ab:

den 28. August Nr. 951--1150.
Dienstag den 29. August Nr. 1151--1400.
Mittwoch den 30. August Nr. 1401--1560.

Donnerstag den 31. Auguſt
bleiben unſere Läden ſowie Kontor wegen e geſchloſſen.

Der Vorstam

25 M. Belohnung
zahlen wir für jeden zur Anzeige gebrachten Fall ſtrafbaren
Mißbrauchs unſerer Vier und Seltersflaſchen, falls derſelbe

zu einer gerichtlichen Verurteilung führt.

Apollo Theater
Direktion: Gustav Poller.

Nur noch 4& Tage:
„Victoria-Sänger“
Vdllg nones Bopertofr.

Die welle oſſen:
Lin dop ppe lter Festtag.Humoriſt. rn

Sänger, und

Excellenz kommt!J

P Strafbharer Missbrauch ist e dJ i fremder Flaſchen ſeitens der Konkurrenz Aufgeführt!bmontieren der VPorzellandeckel. g az 32 Abätzen der Firmenbezeichnungen. Ca. Mitwirkende
4. Die Benutzung unſerer leihweiſe abgegebenen Flaſchen ſeitens des

ublikums zum Füllen mit Flüſſigkeiten zu gewerblichen undaushaltungszwecken, wie Petroleum, vititus Oelen, Wein,
pirituoſen, Milch und dergl. nach S8 508 bis 606 des B. G.

Der Verein der Mineralwasserfabrikanten
von Halle a. S. urd I

Walhalla-Thoater,
Direktion: Otto Herrmann.

Allabendlich 8 Uhr:

Gr oe
Sporalitäten-Vorstollung,

a mit ſehr geren Beifall I
fgenommene Programm ver

Algem. Konsinyerein Halle a. S

empfiehlt als sehr preiswert und äusserst vorteilhaft

Salmiak- Terpentin-Seifenpulver
(HarKe Plätte)

in 1/1 Paketen à 20 Pfg.
W Zu haben in sämtlichen Filialen.

feh e keiner ſich anzuſchauen.

Fross Rösterei „alloria.“

5 h Zucker
i k. I. vei broiungn u. Kakaokäufer bei
Otto Beornsechein, Mittelſtr. 21.

Kartofſelngeſund und mehlreich, à Ztrn. 2. M

2
3

4

4

z

13a u ne

Grosser Ausverkauf wegen Umhbaus.
Wegen bedeutender Vergrößerung meines Geſchäfts-Lokals habe von

heute an die Preiſe auf meine allſeitig als nur gut und dauerhaft bekannten

Schuh waren hier l e billigerbedeutend herabgeſetzt. Es bietet ſich Gelegenheit, wirklich billig einzukaufen. Jo in. RaaWillibald Wetterling, Schmeerſtr. 23. Sedeberfreb e
D Rabattmarken werden verabfolgt. W Iarko W h Pfuil“

n i euchin bruckdorfer priketts.e e e Zum euchtturm.
50008CHACHTELNFREI

Mache auf meinen vorzüglichen

Mittagstisch Zur Gratis-Verteilung.
Ich habe gegen e

aufmerkſam.

uwä ten diese schrecklichen Pei
Von heute ab täglich

nur Gänsebraten, n
ein ganz harmloses
erfunden, und damit nLeidende daran teilne

Wie bekannt t vgrsüglich,

Kkann, habe ich mich n

A. rnatwein,
Große Ulrichſtraße 31. Thiemieke.

i e nur hieſige 77 Dienstagh lachte- Feſt. schlossen, jedem daruma ko. Verp. fr es 5mun, Ansuechenden eine freie
g. N. äucherei 35 Richard Wagnerſtraße 34. Schachtel zuzusenden.
münde 20a. Morgen Dienstag Sehreiben Sie hemte,denn dies Heilmittel ist wirklich wunderButhon Lartoffelverkauf Schla tefeſt bar und hat vielen dazu Verholfen,

C ob Flscher, Gr. Goſenſt7. Da rade Folletnnae en Ter 1577
e Vollstän von der Giehtder e Pf; Vritens in Fuhren u. im ein oder heilen Schrei-

t dem Riebe à Zentr. 65 W r für Winterbedarf, ben Sie daher heute noch eine e
T Thüringerſt.26Montague House, Stonecutter Sie

olter. Vom 1. Oktober Saalbere 2. lULondon, E. C.

Wc
roncrrSHErre

bringen demnach u. A. i
„Hinrik Sehrts“ Roman ven Franz Roſen.
Die Tochter nene von Frleda d. Bülou,
„Slmpllcitas“ nene von Hemlne Villinge.

„Die Kinder des Herrn v. Harthauſen
Roman von Hanns von Zobeltitz.

„Huf Sandberghof“ nene Koman von Sharlotte [llete.

Kels Mahwrierte Ertthel aber Kunt, Koltwr ung Zetgelauan

Hekt bWW
Zu beziehen durch

Die Volksbuchhandlung, Harz 42/48.
fischhallo Germania

Steinweg 52,
empfiehlt jeden Dienstag, Freitag und

Sonnabend
vockt. Schellfisch m. u. ohne Kopt,

fetten Labeljau ohne Kopf,

Seelachs, Schollen
und Rotzungen

zu allerbilligagten Tagespreisen
bei tadellos frischer Waroe.

Max Kühnel,
Steinweg 52.

Soeben ersehienen 3
Süddeutſcher

Ponillion
Nr. 18.

Preis 10 Pfg.
Zu beziehen durch alle Austräger

und die

Volksbuchhandlung,

Harz 42/43.

Herren Damen u. wer
ardersbe, erhren, Ketten nis aren, h bill

zu verk. Nax ärapentin, Mi ittelwache

Ge braucht. Handwagen verkauft
Nletleben, Eislebeuerſtraße 28.

Auſichtop tspoſtkarten
empfiehlt olksBuchhandlung.

rärberei,
chem. WVäscherei

W. Assmann,
Fabrik Spitao BI.

Filialen Ob. Leipziger-
strasse 60, Geiststr. 5,

Wettinerstr. 23 A.
Billig Sehnellt

Gut
Statt besonderer Meldung.
Allen Verwandten, Bekannten und

den V traurige Nachricht dg abend 7 Uhr kiniaſge ichte und her We de
gute Mutter, Schweſter, Schwie ſege
tochter, Schwägerin und eLuise Börnie,

geb. Lunderohausen
nach rze ſhweren Leiden ſanft

Tüchti Holzmaler
ſust dauernde ArbeitHaring, Schwetſchkeſtraße 14.

Tücht. Zwickor, eniſ4la ſt.
a gelernte Schuhmacher, geſucht. wenn e gpeileid bittet der tief

echan, Schuhfabrik e GatteZerbſt in Anhalt. Albert Dönitz,
nebſt KindSchloſſergeſeen ſucht 3. Rau, Feſſingſtr. l Halle g. S. u. Erfurt, Ven 28. Aug. 1905.

Se und für die Snſerate verantwortlich: Auguſ Broß. Drug der a Sroſeiſcefn Bahnen e (E. G. m. b. H. Halle a.
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altig zu fördern. Von di
Hefte erſchienen: Prinz 2

Der Zukunftsſtaat der Junker.
Jahre erſcheinen: Der Klaſſenkampf im Ruhrrevier,
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Berichts iſt unter dem Titel: Ein neues Ausnahmegeſetz ein
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Von früher erſchienenen Agitations-Broſchüren wurden ngedruckt: Die neu durchgeſehene Programmbroſchüre dent

und Forderungen, von Kautsky und Schoenlank (105
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hien

Jlluſtrierte Siheraen ſind im Berichtsjahre erſchienen: Hau
un aus! 117 000 Exemplare). Schiller-Zeitung (119 000 cawplerg ai- Zeitung (343 000 Exempl.).

Das Protokoll des Bremer Parteitages erreichte eine Auflage
von 40 000, das Protokoll des preußiſchen Parteitages von
2 000 und das Protokoll des Jnternationalen Kongreſſes von
Amſterdam 7000 Exemplare. Der z n x 7hat wiederum einen erheblich größeren Jrſes (40 700 Exem

L der Notizkalender Schuhmacher erſchien rn
uflage.

Die Sammlung a Theaterſtücke wurde um ein
neues Stück vermehrt: Die Bombe, von Ludwig Leſſen (2000
Exemplare), während eines der älteren Hefte Preczangs: Der
verlorene Sohn, in 1000 Exemplaren nachgedruckt wurde.

Die billigen Geſetzesführer wurden um drei neue vee
Führer für den Militärpflichtigen (5000 Exremplare), Führerdurch die Landgemeindeordnung für die öſtlichen Provin en
Preußens (3000 Erxemplare) und Führer durch das Kranken
verſicherungsgeſetz (5000 Exemplare).

Die im Vorjahre begonnene Arbeiter-Geſundheits-Bibliothek
wurde ebenfalls um drei weitere Hefte vermehrt: Alkoholfrage
und Arbeiterklaſſe, von Dr. R. Fröhlich (8000), Das Schul
kind, von Dr. R. Silberſtein eſchlechtsverkehr und
Geſchlechtskrankheiten, von Dr. E. Gebert Exemplare).

Außer den bisher genannten Neuerſcheinungen en no
herausgegeben: Fackeln der tet Gedichte von Ludwig Leſſen,
und unter dem Titel Leuchlkugeln eine Sammlung deklama
toriſcher Vorträge (in je 5000 Exemplaren).

Die illuſtrierte Wochenſchrift Jn freien Stunden, die nun
mehr im neunten Jahrgange erſcheint, hält dank der Unter
e der Parteipreſſe ihren erhöhten Abonnentenſtand
aufrecht.

on den unter dem Geſamttitel Kulturbilder erſcheinenden
Einzeldarſtellungen aus der Kulturgeſchichte iſt der erſte Band:
Wider die Pfaffenherrſchaft, abgeſchloſſen. Durch den frühzei
tigen Tod des Verfaſſers, des Genoſſen Emil Roſenow, war
der Verlag gezwungen, mit der zie er des Werkes
einen anderen Genoſſen zu beguftragen. Genoſſe 3 Ströäbel
hatte die Freundlichkeit, die Arbeit zu beenden. nzwi en
iſt auch der zweite Band: Die Hohenzollern-Legende, im Er-
ſcheinen begriffen. Der Verfaſſer, Dr. a aurenbrecher,
behandelt darin die Entſtehung und Entwickelung des preußi-
ſchen Staates und wendet ſich in ſeiner Darſtellung gegen die
Geſchichtslügen, die unſere ſervile Schulweisheit um die
ollerſchen Fürſten gewoben hat. Als nächſter Band iſt eine
eſchichte der Revolutionen in Ausſicht genommen.
Der Verlag, der ſich bisher der regſten Unterſtützung der

Parteipreſſe erfreute, rechnet auch in Zukunft auf die dankens
werte Mitwirkung aller Parteigenoſſen bei der Verbreitung
ſeiner Erſcheinungen, die ja nur den haben, unſere
Grundſätze und Auffaſſung der politiſchen, kulturellen
und wirtſchaftlichen Vorgänge in immer weitere Kreiſe r
bringen, und die dabei erzielten Gewinne wieder der Partei
zu neuer Agitation zur Verfügung zu ſtellen

Das Strafkonto der Arbeiterbewegung belief W im
abgelaufenen Jahr an 2 Jahren, 3 Monaten Zuchthaus, 65 Jahre
7, Monate 2 Wochen r und Haft, ſowie 15 400 Mark
Geldſtrafe. Zwei Prozeſſe, die wir im vorigen Jahr erwähn-ten, erlebten in dem abgelaufenen Geſchäftsſahr eine Neuauf

iſt der Notſtand
Leute in ungeheizten, zugigen B

Allerdings ver-

Menſchen verhungern.
Oft müſſen die

ſchlafen, nur mit einer Pferdedecke bedeckt.
ſpricht das Hauptquartier auszuhelfen, wenn Not vorhanden.
Aber ſchreibt ſo ein Offizier, dann erhält er als Antwort den
Rat, er möge fleißiger arbeiten und vor allen Dingen beten.
So ſieht man denn oft Offiziere der Heilsarmee herumlaufen,
denen man das Vaterunſer durch die Backen blaſen kann. Faßt
nun ſo ein Mann in ſeiner Not den Entſchluß, wieder zu

u greifen, ſo wird er bald ge
u entkräftet iſt, um dieſen Schritt wagen
in muß anerkannt werden, daß es mit-

eidige Menſchen gibt, die einem Heilsarmee-Soldaten den
bereiten, auf dem er wieder zu einem geordneten Leben

zurückkehren fann.
Während ihrer etwa fünfzehniährigen Tätigkeit in Deutſch

land hat die Heilsarmee im Durchſchnitt alle Jahre 65 Offi
Kaum zehn davon ſind Führer der Organi-

ation geblieben und dieſe wohl auch nur, weil ſie ihre ganz
Man mag einwenden, daß die
ehen, dies von innerem Drange
lichkeit daher keinen Anlaß habe,

im WinterKleines Fenilleton.

in Berlin wieder
daß dies Gemiſch von

Religion und Reklame nur beſtehen zu können vermeint, wenn
es immer lauter die Trommel rührt, ſich immer energiſcher in
der Oeſſentlichkeit bemerkbar macht.

verzierten Verſammlungen, udieſer Geſellſchaft in Berlin an einem der letzten Sonntage
polizeilich geſtattet worden iſt, während
abſchlagigen Beſcheides ſicher ſein können.
ſchreibt der Vorwärts, t
treiben zu laſſen was ihr
mann, ſelbſt
dieſer Freiheit b
ſtehen wir gar nich

Die Heilsarmee macht neuerdings
vielfach von ſich reden.

aher die mit allerhand

der Umzug, iſeinem früheren
Arbei ervereine eines wahr, daß er vie
Jmmerhin ſind wir,

auch die Heilsarmee
Gewiſſensfreiheit für jeder-

die Gefahr hin, daß er ſich durch U
bei anderen Menſchen lächerlich mache.

t an, zu erklären, daß uns der Jdealismus
Es gehört immerhin ein

tück Opfermut für ein junges Mädchen dazu, Abend
neipen den „Kriegsruf“ zu verbreiten und bei

flätigkeit dummer Bengel ruhig
leichen ſind die Wohltätigkeits An

Heilsarmee mindeſtens nicht geringer einzuſchätzen,

dere Jnſtitute dieſe
Was uns dennoch nötig

faſſen, das iſt die ſo
ten. Wie es dieſen

egeln und V

Ausbildung acht

noch angängig; e
m die erwähnte Sun
eſtehen der Geſellſchaft n

darf nämlich nur dan
Soldaten nichts zu e
gaben, wie
was in B
viele Solda
die Reſte der

wa x knapp

olerant genug,

Reſpelt abnötigt. iere ausgebildet.
beſondeuen Gründe hatten.
Leute, die zur Heilsarmee
etrieken tun, und die Oeff tch mit dere ſelbſtgewolltem Schickſal zu befaſſen.

ein ſchwerer ſozialer Notſtand vorliegt, h
immerhin Anlaß, ſich das Wirken der mit Wohltätigkeit und
Nächſtenliebe operierenden Heilsarmee aus der Nähe zu be-

So die an den Vorwörts gerichtete Zuſchrift.
ähnlichen Ton ſind Mittellungen der Berliner Volks Zeitung

Danach werden Offizieren im Kandidatenformulav
erträge vorgelegt, in denen ſie ſich zugunſten des Komman-

echte und Anſprüche
Vertrige alſo, die den guten Sitten zuwiderlaufen.
Gegenſatz zu dieſen Hungerlöhnen der unteren „Chargen“ der
Heilsarmee, ſo ſchreibt die VolksZeitung, beziehen die oberen
und oberſten, die merkwürdigerweiſe ausſchließlich Engländer
oder Amerikaner ſind, mit alleiniger Ausnahme des ſogenann-

dahreseinkommen. Sie
nhabern der niederen

nicht in der Heilsarmee-Uni-
Wollen die

as Blatt bemängelt

ür Abend ineder Albernheit und Un

r Art auch.
t, uns mit dieſer Geſellſchaft zu be-

Lage ihrer Angeſt
geht, zeigt folgende Mitteilung: „Jn den

der Heilsarmee kann man l
alſo der unterſte Beamte,

Mark, ein Kapitän neun Mark
hat er freie
ber wann ee umme ausbezahlt wird,

och nicht vorgekommen. Der Offizier
Gehalt einbehalten, wenn er von

en bekommt und wenn alle anderen Aus-
uſw., gedeckt ſind. Hat nun,

beiden Ofſiziere,
Sie müſſen eben

derer vertilgen. An anderen Orten,
fgebracht wird, können die armen

erordnungen“

wöchentlich er

of e wuerhält ein Offizier ſo vie
iſt vielleicht ſeit

eilsarmee aller

Miete, Gasrechnung
erlin allerding
ten und Freund
d Leutnant, leid

Mahlzeiten an
die Miets au

Sozialſekretärs“,
nen auch im Gegenſa

Ofſiziersſtellen für gewöhnli
form ſondern als komplette „Gentlemen“
hohen Herren etwa nicht auffallen

iſt der Fall ſehr anſtändigede, dann können die
lich auskommen. M

dann noch, daß über die Einnahmen der Heilsarmee keine
öffentliche Rechnungslegung erfolgt. Vielleicht beſchaftigt a
nach allem die Oeffentlichkeit eiwas mehr mit dem i
der Heilsarmee.

Jtalieniſche Eleudsbilder. Der Frankf. Ztg. wird aus
Rom geſchrieben: Auch in Jtalien ſehen es die Patrioten
ehr gern, wenn die Zeitungen „unentwegt“ die Hymne an
immen, deren Refrain lautet: Wie kerrlich weit hat man's
ebrachtl“ Nur der römiſche Meſſagero ſcheint manchmal der
Anſich zu ſein, daß man nur dur b Schilde-rungen Beſſerung gewiſſer Zuſtände erzielen könne. Diesmal
beſ 9 t er ſich mit dem Elend der kleinen Mieter in Rom.
Die l der im Freien wohnenden Quiriten nimmt bedenk-
lich zu. Nicht nur mehren ſich die Troglodyten in der Cam
pagna, nein, auch im Jnnern der Stadt ſieht man ſtändige
Diwaks. Ein Platz dafür iſt der große Schuppen
auf dem Mercato dei Cerchi, den Errr Rompilger kennt, der
vom Palatin S Aventin zieht. Der Boden des Schuppens,
ſo ſagt das Blatt, wurde von den aus den demolierten,
reſtaurierten oder verteuerten Häuſern vertriebenen Familien
brüderlich in ſo und ſo viele Bezirke abgeterlt, auf die ſie
ihre Habſeligkeiten, die wenig Neid erwecken, ab
laden. An den vier Ecken des einzigen Familienbettes werden
mehrere Meter hohe Stangen angebracht, die, ſo gut es gehen
will, Leintücher tragen, und die Wohnung iſt fertig. war
hat man nicht alle Löcher in dieſen Tüchern flicken können,
aber ſo iſt doch wenigſtens für Ventilation geſorgt. Unter
dieſen Zelthütten gibt es ſogar ariſtokratiſche. Jedoch ni
alle Familien können ſich zu Hüttenbeſitzern aufſchwingen, ſie
d ſich mit einem Strohlager auf dem Pflaſter und
ſchlafen ſo ganz im Freien. Tagsüber bleiben Frauen und
Kinder als Wächter zurück, und kommen abends die Männer
von der 'Arbeit, ſo pennen die „Reicheren“ das Abkochen,während die anderen mit kalter Küche, einer empfehlenswerten
Sache im Sommer, ſich begnügen. Einige von dieſen Flücht-
lingen befragen ivir. Zuerſt Herrn N., Einſanmmler
Waiſenhauſes Sacra famiglia. Er t für ſeine ganze Fami
lie ein Zimmer im Lorenzviertel. Preis 12 Lire. t au
wird krank, der Stadtarzt erſcheint und befiehlt den
der Familie, da das lleine Zimmer r gnii ſei.langem Sihen indet Signor N. ein anderes er.
16 Lire. Aber der unterhermietende Wohnungsbeherrſcher ver



e

age und orachten fär ihre Urheber e neue Niederlage. DerKönigeberger rozeß wurde am 7. Rat vor dem e
errnverhandelt und brachte für den en Juſtizminiſter

Schönſtedt eine noch größere Nieder
des erſten Prozeſſes geweſen war. Zwar beſtätigte das Reichs

ericht das erſte Erkenntnis, die erkannten Strafen blieben be
ehen, aber die Begründ der Abweiſung der Reviſion des

Staatsanwalts war eine Verurteilung Schönſtedts, weil der
Staatsanwalt alle Argumente geltend gemacht hatte, die

vortrug, um dieſem reiflich emachen, daß die Juſts im Dienſte des Zaren nicht ſo gro
Niederlage erlitten. wie es nach dem erſten Erkenntnis den
Anſchein hatte. Das Reichsgericht ſprach aus, daß die im
S 102 verlangte Gegenſeitigkeit mit Rußland ſehit und ſagte

damit indirekt, daß alle wegen Hochverrat verbüßte Unter
ſuchungshaft unſchuldig verbüßt war.

Noch ſchlimmer erging es dem preußiſchen Staat mit dem
anderen Prozeß. Am 12. Juli 1904 hatte man in Saar-
brücken den Bergmann Krämer wegen rig des Leiters
der fiskaliſchen Bergwerke, Geheimrat Hilger, zu drei Monaten
Gefängnis verurteilt, obwohl nachgewieſen war, daß die unter
Anklage geſtellten Flugblätter nur eine Schilderung der tat
ſächlichen Verhältniſſe enthielten. Dieſes Urteil war vom
Reichsgericht aufgehoben und zur mal gen Verhandlung
an das Landgericht in Trier verwieſen. ie Verhandlung
begann hier am 15. Mai. In Trier war die Verteidigung
in der Lage, neues Beweismaterial vorzubringen, was die
Richter in Saarbrücken nicht zugelaſſen hatten. Nun geſtaltete
ſich die Sache für die Regierung noch blamabler als in dem
erſten Prozeß. Es wurde nachgewieſen, daß in dem „Muſter
inſtitut die Arbeiter ſchlimmer wie Leibeigene behandelt wer-
den. Muſterinſtitute ſind die Bergwerke nur für Ausbeuter
ſchlimmſter Sorte. So kam es denn, daß der Staats anwalt
ſelbſt zugab, daß Krämer mit den beiden Flugblättern, die
mächtige Anklageſchriften gegen die Bergwer. s Verwaltung
waren, nur berechtigte Jntereſſen vertreten habe. Das Ge
richt erkannte denn auch nur wegen formeller Beleidigung auf
eine Geldſtrafe von 200 Mk.

Viele Gerichte geben ſich alle erdenkliche Mühe, als Kampf
organe gegen die Sozialdemokratie zu wirken und bei Lohn-
kämpfen die Intereſſen der Unternehmer zu vertreten. Was
viele Richter nur denken und als unausgeſprochene Gründe
gelten laſſen, ſprach ein Richter in Hirſchberg in Schl. offen
aus. Dort hatte ein Sozialdemokrat, der auch Radfahrer iſt,
eine Radfahrerverſammlung nicht angemeldet, weil er glaubte,
daß Radeln keine öffentliche Angelegenheit iſt. Er wurde zu
einer Geldſtrafe von 100 Mk. verurteilt. Bei der Begründung
des Urteils führte der Richter nach dem Bericht des Boten
aus dem Rieſengebirge aus:

„Was die Höhe der Strafe betrifft, ſo iſt der Gerichtshof
deshalb bedeutend über den Antrag des Staatsanwalts hin-
ausgegangen, weil die Sozialdemokraten es mit großem
Geſchick verſtünden, die Geſehe zu umgehen. Könne
aber einmal ein Sozialdemokrat gefaßtwerden, dann müßte er auch ſtreng beſtraft
werden.“

Sehr hohe Strafen werden dadurch erreicht, daß man einfache
ſtrafbare Handlungen als ſchweres Verbrechen bezeichnet. Eine
Handlung, welche man, wenn ſie von Studenten verübt wird,
als groben Unfug mit einer kleinen Geldſtrafe beſtraft, nennt
man Aufruhr oder Landfriedensbruch, wenn die Beteiligten
ſtreikende Arbeiter ſind, und man beſtraft dann die für ſchuldig
befundenen mit Zuchthaus oder doch jahrelangem Gefängnis.
Solche Aufruhr- und Landfriedensbruch-Progeſſe brachten die
Lohnkämpfe in Königsberg, Mecklenburg, in den Orten an
der Unterweſer und in Ruhrrevier. So kommt man auch ohne
Zuchthausgeſetz dazu, ſtreikende Arbeiter ins Zuchthaus zu
vringen, wie es in Güſtrow mit dem Genoſſen Evert geſchah.

Der Vertrauensmann der Maurer in Oberſchleſien, Genoſſe
Benedik, der gg für einen Streikprozeß geſucht hatte.
wurde wegen Verieitung zum Meineid angeklagt und vom
Schwurgericht in Beuthen zu einem Jahr 3 aus verurteilt, obwohl Bendik verſicherte und alle beteiligten Arbeiter

age, wie es der Ausgang

'Schönſtedt im Landtage

die Anſicht vertraten, i Benedik völlig fern gelegen
hake, irgend einen Menſchen zum Meineid verleiten zu
wollen.

Gefängnisſtrafen
Wollen Arbeiter

ern und ſtellen die
und übverreichen dann ihre Forderungen, dann

andlung durch Para-

Ein oft angewandtes Mittel, Arbeiter p.
zu verurteilen, iſt der nihre Arbeits- und Lohnbedingungen verbe

ſapen ein, ad viele vnd ſie vor Strafe geſichert, wei eſe
raph 152 der Gewerbeordnung erlaubt iſt. Wollen aber dieArbeiter den Streik vermeiden und ſtellen ohne Streik ihre

Forderungen mit der Bemerkung, daß ſie die Arbeit einſtellen
werden, wenn ihre Forderungen nicht bewilligt werden, dann
iſt das nach W der Richter Erpreſſung und wird nach
s 253 des Strafgeſetzbuchs mit Gefängnis bis zu 5 Jahren

beſtraft. Ein recht draſtiſches Erkenntnis dieſer Art fällte das
Reichsgericht am 5. Januar d. J. Aus der Begründung
heben wir folgendes hervor:

„Daß der erſte Richter den Rechtsbegriff der zum Tat-
beſtande der Erpreſſung erforderlichenDrohung verkannt habe, läßt ſich nicht anerkennen.
Die Reviſion muß ſelbſt zugeben, daß die Ausübung eines
Rechts zum Nachteile eines anderen die Zufügung eines Uebels
für dieſen erhalten kann.

ev in, Ankündigungde W. d und des danit r den Betroffe
nüpften Uebels nicht eine Drohung im Sinne desP eher le ſgeſchouches efunden werden können.

Aüerdings reicht nicht jede Ankündigung der Putarma eines
uebels und damit auch nicht jede Ankündigung
der Ausübung eines Rechts zur Annahme
einer Drohung im geſehlichen Sinne aus.

Die mit dem Eintritt des angekündigten Uebels für den
Bedrohten verbundenen Nachteile müſſen vielmehr im einzelnen
Falle derart beſchaffen ſein, daß ſie geeignet erſcheinen, in
dem Bedrohten Furcht vor deren Verwirk-
lichung hervorzurufen und deſſen freie Willensent-

ließung zu beeinfluſſen.v de nete in einem beſtimmten zur richter
lichen Entſcheidung geſtelllen konkreten Falle zutrifft, iſt nach
der jeweiligen Sachgeſtaltung im Wege der mit dem Rechtsmittel der Reviſion nicht angreifbaren Beweiswürdigung durch

den Jnſtanzrichter zu ermitteln umd feſtzuſtellen.
Dies hat auch im gegebenen al der erſte Richter keines-

wegs verkannt. Denn er hat auf Grund der Beweisergebniſſe
ausdrücklich feſtgeſtellt, daß die von dem Beſchwerdeführer a n
gedrohte Sperre für den bedrohten Maurermeiſter
Jacob im Falle der Ausführung mit unüberſehbaren ver
mögensrechtlichen Nachteilen verbunden war, deren Eintritt
Jacob derortig zu fürchten hatte, daß dadurch ſeinefreie Wilkensbetätigung beeinflußt wer-
den konnte und mußte, daß der Beſchwerdeführer, welcher
vermöge ſeiner einflußreichen Stellung innerhalb des Maurer-
verbandes für en auch tatſächlich in der Lage war,
zur angedrohten Sperre weſentlich mitzuwirken und dieſe
r dine ſich der Wirkung ſeiner Drohung in der ange-
deuteten Richtung auch bewußt war, und überdies den Willen
hatte, dieſen Erfolg ecworgarufen,

Daß in der Androhung der Sperre eine Drohung im Sinne
des s 253 des Strafgeſetzbuches n werden kann, iſt
übrigens auch bereits durch die des Reichs-
erichts anerkannt. Entſcheidungen des Rei rig in Strafr en, Band XXI, Seite 114, Band XXXII, Seite 335.)

b die Arbeiter des Jacob nach Maßgabe der beſtehenden
Arbeitsverträge zur jederzeitigen beliebigen Arbeitseinſtellung
ohne vorausgegangene Kündigung berechtigt waren oder nicht,iſt unter dieſen Umſtänden rechtlich bedeutungslos und bedurft

deshalb keiner näheren Darlegung in der vorderrichtlichen Ur-
teilsbegründung.

Hiernach erſchien die Verwerfung des Rechtsmittels ge
boten.“

Wie leicht es bei ſolcher Tee möglich iſt, als „Er-
war einem organiſierten Steinarbeiter

preſſer“ beſtraft zu werden, zeigt folgender Vorfall:

m 25. März d. J teiin dem Betriebe des Steinbruchsbeſitzers G. in Leipzig wegen
Arbeitsmangel gekündigt worden. e Kollegen waren der
Ueberzeugung, daß eine Maßregelung vorliege. Sie teilten
dies in einem Schreiben dem Redakteur Staudinger mit, der
damals auch die Geſchäfte eines Verbands- Bevollmächtigten in
Stellvertretung verwaltete, und erſuchten ihn, den Vorgang im
Fachorgan zu veröffentlichen. Sie ſeien bereit, ſich mit demGekundigten ſolidariſch zu erklären. Aus dem Betriebe war

auch noch ein Steinmetz entlaſſen worden. Um nun die Diffe-
renzen zu regeln, begab ſich Genoſſe Staudinger zu dem
Sozius G s. Jm Drange der Geſchöte vergaß er in dieſer
n die Kündigung des erſterwähnten Kollegen zu
berühren. Er ſchrieb deshalb, wieder in Leipzig angekommen,
an den Steinbruchsbeſitzer G. folgenden Brief:

„Als ich heute mit Jhrem Sozius über die Entlaſſundes Steinmetz St. in B. ſprach, vergaß ich hinzuzufügen, daß
am Sonnabend, den 25. d M., dem Pflaſterer K. gekündigt
wurde, angeblich wegen Arbeitsmangels. Wir vermuten, Jaß
lediglich ſeine Vervandszugehörigkeit ſchuld an dieſer Entlaſ-
ſung reſp. Kündigung war. Es berührt doch eigentümlich,
nur einen Mann wegen Arbeitsmangels in einem Betriebe zu
entlaſſen, wo vielleicht zirka 200 Mann in Frage kommen.
Wir würden Jhnen deshalb pfehlen, die Kündigung beiK. als nicht gegeben zu betrachten und ihn davon in Kennt-
nis zu ſetzen. Gleichzeitig erbitte ich mir von Jhnen Beſcheid
über dieſe Angelegenheit, und im Falle K. weiter beſchäftigt
werden ſollte, würde ich ſelbſtredend Abſtand nehmen, den mr
vorliegenden Artikel über dieſe Sache zu veröffentlichen. Auch
würden dann die Steinmeten, Pflaſterer und Voſſierer in
Jhrem Betriebe ſich mit dieſer Kündigung nicht mehr beſchäf
tigen und ich glaube, es wird Jhnen nicht ſchwer ſein, dem
von mir geäußerten Wunſche nachzukommen. Bemerken will
ich nur, daß wir ſelbſtverſtändlich in Jhre geſchäftlichen Dis
poſitionen mit dieſem Schreiben nicht eingreifen wollen. Weil
aber dieſe Kündigung von unſerer Seite als Maßregelung auf
t wird, ſind wir veranlaßt, dazu Stellung zu nehmen.

ntwort erbitte ich bis Mittwoch früh 8 Uhr mittels Briefes
oder mittels Telephon um 9 Uhr, weil ſonſt mit dem Druck
unſerer Zeitung begonnen wird.“

In dieſem Briefe ſah der Stagtsanwalt eine Erpreſſung,
und Genoſſe Staudinger wurde auch vom Landgericht in
Leipzig wegen verſuchter Erpreſſung zu drei Wochen Gefäng
nis verurteilt. Würden Staatsanwälte und Gerichte in ähn-
licher Weiſe gegen die Syndikate vorgehen, dann könnte man
bald beſondere Gefängniſſe für Kommerzienräte bauen, denn
ſo beſcheiden und vorſichtig in der Wahl der Ausdrücke, wie
Genoſſe Staudinger es war, ſind die Leiter der Syndikate
und der Arbeitgeberverbände in der Regel nicht.

„„,Z S 7bietet den Mitgebrauch von Küche, Waſchbrunnen und Abtritt.
Es kommt zum Streite. Neue Wohnungsſuche. Die Preiſe
ür ein Zimmer in Aftermiete ſteigen auf 20 bis 22 Lire,
ann will auch niemand etwas von der kranken Frau und

den drei Kindern des Petenten wiſſen. Vergebens wendet ſich
N. an die Congregazione di Carita und an das Bürger
meiſteramt, und ſo zog er zum Mercato dei Cerchi. Ein
anderes Bild. Das Leben der Elementarlehrer und Lehrerin
nen. Auch darüber ſpricht der Meſſaggero. Seit acht Jahren
hält die Gemeinde Accumoli (Provinz Acquilg) die Schule in
der Vorſtadt Poggio d'Api geſchloſſen. Die Schulbehörden er-
zwingen die Wiedereröffnung. Darauf vevreinigt ſich die Ge-
meinde von Accumoli mit der von Arquata di Tronto (Pro-
vinz Ascoli) zur gemeinſamen Anſtellung einer Lehrerin, die
600 Lire erhält, dafür drei Stunden in Poggio d'Api gibt,
dann nach der mehrere Kilometer entfernten Vorſtadt von
Arquata di Tronto, Colle d'Arquata wandert, und dort eben-
falls drei Stunden gibt. Für 50 Lire monatlich hat die Leh-
rerin alſo doppelte uſſich von Bürgermeiſter, Schulvorſteher,
Schulrat und Präfekt, da ſie in zwei Provinzen e an
geſtellt iſt. Nummer zwei. Durch das Geſetz Orlando ers-
hält ein Schulmeiſter bei Florenz, der bis jetzt 825 Lire Ge
halt erhielt, von denen Lire für die Penſion abgezogen
wurden, für drei Semeſter eine Erhöhung von 150 Lire. Der
SteuerExekutor erſcheint und präſentiert folgende Rechnung:
Lire 49.74 Steuer auf bewegliches Vermögen Jahr 1904, ditoLire 57.20 för 1905, n des Abzuges für Penſion
Lire 5, total: Lire 113.09, Reſt: Lire 36.91, ſo daß die Ge-
m ſich per Monat auf 2 Lire und 5 Centeſimi be
läuft. Ein letzter Fall: Eine Schulmeiſterin bezog vor dem
Geſetz Orlando 800 Lire netto Gehalt. Sie erhält 130 Lire
Erhöhung; der Steuer-Exekutor kommt, und nach Abzug der
Steuern r 3 bleiben ihr neito Lire 792.70, alſo 7.30 Lire
weniger, als ſie vor der Gehaltserhöhung hatte.

Ein heißblütiges Theaterpublikum. Jn der Antiken
Arenag von Niümes (Südfrankreich), in der jetzt moderne
S fbrungen ſtattfinden, hat kürzlich das Publikum einen
merkwürdigen Akt der Selbſthilfe begangen. Wähtend der Vor-

ellung kam es zu einem Skandal zwiſchen den Angeſtellten8 Sheaters und dem Direktor. Die Sänger, Choriſten und
Muſiker erklärten, die Szene nicht zu betreten, wenn die rück-

ſtändigen Gehälter nicht ausgezahlt würden. Der Direktor
verſprach, die Sache im Zwiſchenakte zu regeln, hielt aber
ſein Verſprechen nicht, und es kam zu einem neuerlichen
Tumult, der die Fortſetzung der Vorſtellung unmöglich machte.Um 1 n nachts verlor das Publikum die Geduld. Als
ſich der Vorhang noch immer nicht heben wollte, letterten
einige heißblütige Zuſchauer auf die Bühne, warfen einige
Dekorationsſtücke um, tuürmten Seſſel auf den Haufen und
ſteckten das Ganze in Brand. Die Feuerwehr kam bald herbei,
auch Gendarmerie und Militär wurde requiriert, doch wurden
in der Panik nur einige Perſonen verletzt, was immerhin mit
Rückſicht auf die Zahl der Zuſgeer es waren an 10 000
Menſchen anweſend ein verhältnismäßig glücklicher Ausgang
genannt werden kann.

Folgende „aktuelle“z Theater-Repertoidas Neue Wiener r p r-Vorſchläge macht
Berlin „Der Jmperator auf Reiſen.“ (Neubearbeitundes abten „Regiſtrator auf Reiſen“.) g
Haag: „Der Prinz-Gemahl“ oder „Das fünfte Rad“.
Brüſſel „Der Rabenvater“.
London: „Der Oberſteiger“ oder „Der liebe Onkel“

(Kneiſel).

e r „Schach dem König!“
Portsmouth (Amerika): „D riedensfeſt); zurFeier der japaniſchen Delegierten: „Has geſg für e aren

zur Feier der ruſſiſchen Delegierten: „Der Mikado.“
Petersburg Anläßlich der KonſtitutionspublikationEin unbeſchrieberts Bau kitntionepubtktukon

EinBudapeſt: Zu Ehren des Miniſterpräſidenten:
treuer Diener ſeines Herrn“ oder „Hans Huckebein“; zu Ehren
der Kogalition: „Größenwahn“; zu Ehren des Grafen Apponyi:
„Das Urbild des Tartuffe“; ferner Repriſen von: „Spielt nicht
mit dem Feuer“ „Viel Lärm um nichts“ c.

Wien: Hier wären Vorſtellungen insbeſondere als Pri-
vatSoireen zu empfehlen, zum Beiſpiel im Palais Kobuxg:
„Divorçons“ (Laſſen wir uns ſcheiden!); bei Jours in der
„guten Geſellſchaft“; „Die Läſterſchule“; bei Veranſtaltungen
der „minder guten“ Geſellſchaft: „Feſche Geiſter

H ilegium wie Kartelle und ren reden er. Jeder in Achehecectfen bliche d e
usdruck wird als Beleidigung oder Drohung mit Gefängnis

e in a wen Tckeueinſge ren Seſlhlen frei
e n Ge enLauf laſſen. Das zeigt folgender Sache

Dortmund,Der Erſte Staatsanwalt. ortmund, den 11. Juli 1805

Geſch.-Nr. 4 J. 927. 2. 05.
Auf die Strafanzeige vom 22. Jum

1905 ger den Handlanger Winarskt
wegen Bedrohung.

Jch habe das Verfahren gen Winarski wellin der von Jhnen bezeugten Aeußerung des Winarskl: „ich
eche u das Meſſer in den Balg,“ eine ſtra erich ver
olgbare Bedrohung mit einem Verbrechen nicht zu finden

iſt. Es handelt ſich vielmehr nur um eine Bedrohung mit
dem Vergehen der Körperverletzung.

Soweit Beleidigung in Frage kommt, lehne els
eines öffentlichen Intereſſes die Erhebung der r enKlage ab. Es bleibt Jhnen überlaſſen, im Wege der Zivil
klage gen Winarski vorzugehen.

An den Maurer J. V.Herrn Herrxolb Dreſel. (Name unleſerlich.)
örde.

Während des Bergarbeiterſtreiks erhob der Staats anwalt
von Dortmund im öffentlichen Jntereſſe Anklage gegen einen
Bergmann, der ſich mit einer Schülerin unterhalten hatte und
dabei folgende Aeußerung getan ſollte: „Arbeitet Dein
Bruder noch?“ Als dieſe Frage bejaht wurde, ſoll er hinzu

„Dann wird Dein Bruder in die Streikbrecher-
iſte eingetragen. Nach dem Streik wird Dein Bruder be-

läſtigt und verfolgt werden, und dann darf er auf keine Feſt
lichkeit mehr kommen.“ Das war eine Drohung, die eine An
klage im öffentlichen Jntereſſe gebot und die auch mit vierzehn
Tagen Gefängnis geahndet wurde.

(Foptſetzung folgt.)

Halle und Saalkreis.
Halle, 28. Auguſt.

Gegen den Lebensmittelwucher
werden am nächſten Donnerstag, abends 81/2 Uhr, im Lokal
Bellevue, Lindenſtraße, und Burgtheater, Giebichenſtein, Goſen

ſtraße zwei öffentliche Proteſtverſammlungen veranftaltet,
in welcher die Genoſſen Redakteur Lüttich Leipzig und
Reichstagsabgeordneter Grenze Leipzig über die gegenwärtige
Fleiſchnot referieren werden.

Arbeiter, Bürger, Hausfrauen Erſcheint in Maſſen, damit
dieſe Verſammlungen eine ſcharfe Proteſtkundgebung bilden
können gegen die Raubpolitik des Agrariertums und die volks
feindliche Haltung des Landwirtſchaftsminiſters.

Ohne Unterſchied der Parteirichtung erhebe jeder, der unter
den Folgen des ungeheuerlichen Lebensmittelwuchers zu leiden
hat, am Donnerstag energiſchen Proteſt. Dieſer Proteſt kann
aber nur durch Maſſenbeſuch bewerkſtelligt werden, darum
fehle am Donnerstag niemand in der Proteſtverſammlung.

Vereinheitlichung des Krankenkafſenweſens in Halle.
Weber die Organiſation der Krankenverſicherung in Halle a. S.

legt der Magiſtratsdezernent für Arbeiterverſicherung, Stadtrat
Wal ger, folgende Denkſchrift vor:

Jn Halle a. S. gibt es 22 Orts-, 23 Betriebs- und 3 m
nungs-Krankenkaſſen. Die Mitgliederzahl der Ortskrankenkaſſen
ſchwankt zwiſchen 185 und 5460, die der Betriebskrankenkaſſen
zwiſchen 41 und 725 und die der Jnnungskrankenkaſſen zwiſchen
241 und 735. Nach dem Geſetz iſt die Errichtung einer Orts
krankenkaſſe nur bei einer Mitgliederzahl von mindeſtens 100zuläſſig, während für Sang tranentafſen keine
Mindeſtzahl von Mitgliedern vorgeſchrieben iſt. Nun iſt das
Geſetz nicht nur für Großſtädte wie W ſondern auch für
die kleineren Städte und Ortſchaſten, ſowie auch für ländliche
Verhältniſſe zugeſchnitten. Deshalb ſind die Mindeſtzahlen der
zur Gründung einer Kaſſe erforderlichen Perſonen auch mög-
lichſt nierig geſetzt, denn ſonſt würde die Gründ von
Kaſſen in kleineren Verhältniſſen unmöglich. Wenn aber in
einer Stadt von faſt 170 000 Einwohnern 48 organiſierte
Krankenkaſſen vorhanden ſind, ſo iſt dies eine Zerſplitterung
der Kräfte, die zwar nach dem Wortlaut des Geſetzes zuläſſi
t er e w. w. iteſchegren iegl- eine möglichſt
u erſorgung der erkrankten Verſicherten herbeizufinicht entſpricht. verbeizufllhwn
Die ſtets zahlreicher werdenden Betriebskrankenkaſſen ſindohne Frage alen weil die betreffenden erleſen a

ſo wie ihre Arbeiter mit den Leiſtungen der Driskrankenkaſſen
nicht zufrieden waren, und glaubten fur die erkrankten Arbeiterdurch eigene Kaſſen beſſer und billiger ſorgen zu können. Da
durch haben ſie zwar für ihre eigenen Arbeiter in vielen Fällen
vielleicht beſſer geſorgt, aber die Allgemeinheit iſt durch dieſe
Abzweigungen wiederum geſchwächt worden. Dabei ſoll von
vornherein zugegeben werden, daß bei der wäumlichen Aus
dehnung unſeres Stadtgebietes für die weit vom Mittelpunkt

Dr tat d d Engelcke u. Krauſe inSrotha, Kröllwitzer Papierfabrik 2c.) das Bedürfnis nach eieigenen Kaſſe zurzeit unabweisbar iſt. un 9 einer
Welches iſt nun bei dieſer Zerſplitteru it da e ſer Zerſp ung die Lage der Orts
„Die Mitgliederzahl iſt, wie ſchon geſagt, eine ganz verſchiedene und dies bedingt net chon eine Verſchiedenheit

in der Höhe der Geſchäftsunkoſten. Die Kaufmänniſche Orts
krankenkaſſe hat z. B. im Jahre 1904 bei 3460 Mitgliedern
9053 Mk. d. ſ. 1,6 Proz. Verwaltungskoſten, während die
der auf Bauten beſchäftigten Perſonen bei 185 itgliedern
687 Mk. V wtamg koſten d. ſ. 3,7 Proz., beanſprucht. Diesiſt ſchon ein Beweis dafür, daß eine größere Kaſſe billiger
arbeiten kann als eine kleine, eine Tatſache, die ſo ſelbſtver
ſtändlich iſt, daß ſie kaum des Beweiſes bedurfte. Es würde
alſo beim 82 ammenſchluß mehrerer Kaſſen an Verwaltungs
koſten eine parnis eintreten. Die 22 Ortskrankenkaſſen haben
im letzten Jahre 40 860.01 Mk. für ihre Verwaltung ausge
geben. Hiervon könnte bei einer einheitlichen Verwaltung
ſicher ein P Teil geſpart werden. Außerdem zahlen die
gniyarent n e n d gen irre einen

n ikönnte geſpart werden. n an viehem Poſten
Ebenſo verſchieden ſind die Ergebniſſe bei Verglet derLeiſtungen der Ortskrankenkaſſen und der zur Salernrws der

Leiſtungen erforderlichen Beiträge. Leiſtungen und Beiträge
wen r e acaelbeziehimg: t höhere Aufwendungen

nken imit e machen will, deſto höhere Beiträge
abei iſt die Gefährlichkeit des betr. Gewerbes von Einfluauf die Häufigkeit und W der Erkrankungen, und ſo

die Leiſtungen einer Kaſſe nicht nur qualitativ ſondern auch
quantitativ maßgebend für die Höhe der von jedem Verſicherten
u erfordernden Beiträge. Jedoch wird ein gewiſſer Ausgleich
adurch hergeſtellt, daß die gefährlichen Arbeiten allgemein

beſſer bezahlt werden und daher dieſe Arbeiter auch eher in
der Lage ſind, etwas höhere Beiträge zu entrichten.

Nun iſt. es für eine geordnete Verwaltung von großem Jn-
greſſe, daß die Beiträge ſich möglichſt gleich bleiben. Bei den
Kaſſen mit wenig Mitgliedern genügt aber ſchon eine geringe
Zahl ſchwerer Erkrankungen, um das Verhältnis der Ausgaben



u en Finnghmen de l Äggwi u bringen,wieder eine Arbeit für die v Ter Kaſſe, r e
die Aufſichtsbehörden zu leiſten, um durch Aende er
Statuten die Beiträge und dadurch die Einnahmen zu erhöhen.
Bei günſtigerem Geſundheitszuſtand der Mitglieder muß dann
wieder eine Herabſetzung er 4 und von neuem der ganze
Apparat der Kaſſenorgane wie der Behörden in Bewegung ge
ſetzt werden. Dabei wiſſen dann die Arbeitgeber wie die Ar
beiter nicht richtig Beſcheid, und es kommt fortwährend zu
Un e relcin dri auſDieſe Verhältniſſe drängen unaufhaltſam zu dem Gedanken,daß durch eine aller oder dez pedhlen Teils der
Kaſſen eine Erhöhung der Leiſtungsfähigkeit wie eine glattere
Abwicklung der Ge et herbeigeführt werden kann.
n dem Angeführten leuchtet die Zweckmäßigkeit

einer ſolchen Verſchmelzung wohl ohne weiteres ein, aber es
iſt noch zu erwägen, ob die jetzigen Leiſtungen der Kaſſen
ſchon dem Geſetze nach genügend und a fürs praktiſche
r r ſind, oder ob nicht die Verſchmelzung ſogar
o ndig iſt.Die meiſten Ortskrankenkaſſen beſchränken darauf, diegit en gen lein en oder wenig me ſeh zu 5 ren,

während doch nach S 21 des Geſetzes eine erhebliche Erhöhung
und Erweiterung der Leiſtungen zuläſſig iſt. Aber unter den
bisherigen Verhältniſſen hat ſelbſt die hin und wieder verſuchte
Er ung der Leiſtungen einen rechten Erfolg nicht gezeitigt.o erhob beiſpielsweiſe die Sattlerkaſſe bei einer Du ch
ſchnittsmitgliederzahl von 1191 im Jahre 1904 4,38 Proz. an
Kaſſenbeiträgen, während ſie an Krankengeld nun 60 Prozent,
und an Sterbegeld nur den 20fachen Betrag des durchſchnitt-
lichen Tagelohnes gewährt, und zwar bei einem Verwaltungs-
koſtenaufwand von 1996.12 Mk., alſo von 1.68 Mk. pro Kopf
und Jahr. Trotz der außerordentlich hohen Beiträge und g.
ringen gungen war es aber der gedachten Kaſſe nicht mög
lich, in den 20 Jahren ihres Beſtehens den vorſchriftsmäßig
anzuſammelnden Reſervefonds von 23 383.60 Mk. aufzubringen;
derſelbe bezifferte ſich am Schluſſe des Jahres 1904 vielmehr
nur auf 1101.00 Mk.

Die Schneider-Ortskrankenkaſſe dagegen, die nur eine Durch
ſchnitts-Mitgliederzahl von 539 aufweiſt und nur 3 Proz. an
Kaſſenbeiträgen erhebt, gewährt ihren Mitgliedern 70 Prozentan Krankengeld und ein Sterbegeld im fachen Betrage des
durchſchnittlichen m bei einem Berwalumgstkeſtenauf-
wand von 1003.47 Mk. Jhr Geſamtvermögen bezifferte ſichauf 9970.74 Mk., einſchließlich 7000 Mk. Keſervefondh,

Hieraus ergibt ſich, daß ſehr wohl das zu erreichen iſt, was
das Geſet dem Verſicherten in tellt. Was will das
aber beſagen, wenn unter ſo vielen Kaſſen nur einzelne
davon, ſich annähernd dem geſetzlichen Willen angepaßt haben,
wäbrend die Verſicherten der übrigen Kaſſen ſich mit der Min-
deſtleiſtung begnügen müſſen.

So erhebt des weiteren auch die Allgemeine Ortskrankenkaſſe
Alt- Halle bei einer Mitgliederzahl von 2397 2,94 Pro. an
r außerdem ein hohes Eintrittsgeld, zahlte aber biszum Schluſſe des Jakres 1904 nur 50 eng an Krankengeld

und ein Sterbegeld in Höhe des 20fachen Trage des durch
ſchnittlichen Wi3577 Dabei beziffert ſi eren Geſamt-
vermögen auf 60 302.06 Mk., während der Reſervefonds der-
ſelben Kaſſe faſt das Doppelte des Mindeſtbetrages, nämlich
46 493.65 erreichte.

Wenn dieſe Kaſſe ſich auch neuerdings verpflichtet hat, die
Kaſſenleiſtungen zu erhöhen, ſo muß doch konſtatiert werden,
daß es beſſer geweſen wäre, dies ſchon früher zu tun, ſtatt
nur den Reſervefonds n doppelte anwachſen zu laſſen.

Aehnlich, wenn auch nicht ganz ſo hervortretend, liegen die
Verhältniſſe noch bei einigen andern Kaſſen. Aus lehterem
riß bezw. Beiſpiele geht hervor, daß die Vorſtände dieſer
Kaſſen wenigſtens verſucht haben, auf einen grünen Zweig zu
kommen, während verſchiedene andere Kaſſen es indes nicht
einmal für der Mühe wert gehalten haben, den Reſervefonds
wenigſtens amahe bis zur vorſchriftsmäßigen Höhe zu
bringen, noch viel weniger aber dafür zu ſorgen, daß der Ver
ſicherte zu ſeinem Rechte kommt.

Das aber heißt nicht im Sinne des Geſetzes handeln. Der
Geſetzgeber hat hinreichend Spielraum ſowohl für die E öhung
der Einnahmen, als auch für die Feſtſetzung der Leiſtungen
gegeben, ſo daß bei einigermaßen gukem Willen ſehr wohl ein
gerechterer Ausgleich hätte gefunden werden können.Die Möglichkeit der Erhöhung der Beiträge iſt auch bei den

meiſten Kaſſen bis zu einem gewiſſen Prozentſatz ausgenußt,
aber ſtets nur mit einer unbegreiflichen Vorſicht, ſo daß das
etwaige Mehr, was daraus erwuchs, zunächſt nur für den an-
zuſammelnden Reſervefonds ausreichte.

Allerdings muß zugeſtanden werden, daß S 21 K.V.-G.
nuv beſtimmt: es kann gewährt werden uſw., und es iſt
demgemäß dieſe Vorſchrift ſeitens der 1 auch da
hin ausgelegt worden, daß wenn das Mehr nicht gegeben
werden mu ß, es füglich auch unterbleiben kann.

Das iſt unter allen tänden eine irrige Auffaſſung. Die
Kaſſenbeiträge konnten bisher bis zu 458 und können jeßt bis
u 6 Proz. erhöht werden. Außer der Sattlerkrankenkaſſe, disjetzt 5 Proz. erhebt, und der Gemeinſchaftl. Ortskrankentaſſe,

die ſchon im Jahre 1904 4 Proz. erhob, hat bisher keine andere
Kaſſe die dere bis auf 4 Proz. feſtgeſetzt. Die Kaſſenwären daher 9w lich in der Lage an ohne die Ver

erten und Arbeitgeber allzu ſehr zu belaſten, die Mittel zueſſen damit dem S 21 Genüge geleiſtet wurde.

Schon dieſe Uebelſtände genügen, um eine uKrankenkaſſen el damit die der kaiſerlichen Bot-
ſchaft unwürdigen Verhältniſſe aus der Welt geſchafft werden.
Eine große allgemeine Kaſſe mit einem der 2438 gewachſenen
Vorſtand an der Spitze würde r die bezeichneten Mängel
auf die Dauer beſeitigen, und außerdem ſo manche weitere Vorz für die Allgemeinheit bieten. Namentlich wird unzweifel

haſt ein jeder ordentliche Arbeiter gern bereit ſein, mehr alsbisher Beiträge zu zahlen, wenn ihm das gewährleiſtet wird,
was er billig nach 21 K.V. -G. erwarten kann, und zwar
empfiehlt es ſich, von vornherein dem Verſicherten künftig, alſo

vom Tage der len rn5 Proz. des durchſchnittlichen Tagelohnes an Kranken-2 Du i zwar von dem Tage des Grilt der Er-
werbsunſäbigteit ab für jeden Kalendertag,

d) ein Sterbegeld im 30 (oder 40) fachen Belrage des durch
ſchnittlichen Tagelohnes,

0) rer r e dwürde alſo darauf hinzuwirken ſein, daß auch an denpeken erſten Tagen der Erwerbsunfähigkeit, ſo-
wie an Sonn und Feſttagen Krankengeld gewährt würde, denn
der Erkrankte will auch an dieſen Tagen mit ſeiner Familie
leben, abgeſehen davon, daß das Krankſein an ſich ſchon durch
vielleicht zu verabreichende beſſere Koſt oder beſondere Wartung
des Krarſen 2c. mehr als ſonſt den Geldbeutel in Anſpruch
nimmt. Auch das Eintrittsgeld erſcheint ungerechtfertigt undmuß in Wegfall kommen. Sedenf s iſt dieſe Einnahme für
das Gedeihen der Kaſſen nicht maßgebend. Dabei wird es
allerdings ohne eine Erhöhung der r e nicht ab-

gehen, aber dieſelbe wird keine wig ſo hoch zu bemeſſen ſein,
g35 von vornherein der höchſte zuläſſige rozentſatz angenom
men werden müßte. Vorausßchtlich werden die bezeichneten
Dighrbelagansen der Kaſſen ſich ſchon bei 4 Proz. an Beiträgen
decken laſſen.ä ird ein Mehrbetrag an Krankengeld von etwan erforderlich de doch wird bei
dor vorjährigen Prozentſätze der Beiträge c. die Mehreinnahme

bei 4 Proz. ſich n 133 649 Mk. beziffern, ſo daß nicht
nur der berechnete Mehrbetrag von 93 509 Mk. ſondern a
die übrigen Mehrleiſtimgen an Sterbegeld und Familienunter-

ützungen ſich völlig decken laſſen.
kue en Beiſpiel ſoll gezeigt werden, daß die Mehrbe-
laſtung der Arbeiter und Arbeitgeber tatſächlich eine minimale
ſein würde: Die Kaſſe der Drechſler hat bei dem bisherigen

Sahe vn
bringen haben, alſo 11
Mitgliederzahl von 436 Perſonen, W Kopf und r de
Betrag von 2.65 Mk., d. i. pro Woche rund 5 Pfennig für
Arbeitnehmer und Arbeitgeber mehr betragen.Dieſe geringe M rbelaſtung werden die Arbeiter mit Freu-
den tragen, wenn ſie dadurch
Krankheitsfalle erreichen, aber
bei rig Würdigung der
denn je ſchneller und vor allem gründlicher die Arbeiter im
Falle einer Erkrankung wieder hergeſtellt werden, um ſo r
gewinnt auch die Leiſtungsfähigkeit der geſamten Arbeiterſchaft,
ganz abgeſehen davon, daß in den meiſten Betrieben die ge-
ringe Mehrbelaſtung ohne weiteres den Geſchäftsunkoſten zu
a und dadurch a die Konſumenten abgewälzt wer-
en wird. Ein direkter Vorteil für den Arbeitgeber würde

darin liegen, daß nan Errichtung einer n S
die Einrichtung von Nebenſtellen zur Erleichterung des Zah-
lungs und Mkeldegeſchäfts ermöglicht wird.

Was die per hgneloung ſelbſt r ſo müßten diejenigen
Kaſſen, welche d mit der Verſchmelzung einverſtanden er-
klären, zunächſt durch einen Statutennachtrag die Erhebung der
Prozentfätze an Beiträgen und die Gewährung derſelben Unter
ſtützungen ganz gleichmäßig einführen. odann müßte das
Statut für die gemeinſame Kaſſe unter Anlehnung an den
neuen Nachkrag errichtet und die Wahl der Organe, die An
ſtellung der Beamten und die Beſchaffung eines Geſchäfts
lokals und der erforderlichen Bücher 2c. geregelt werden, ſo
daß die Verſchmelzung z. B. am 1. Januar 1906 vor ſich
ehen könnte. Ein anderer Weg v Erreichung des gleichen

u wäre der, daß die Kaſſen ſich nacheinander einzeln zu-
ammen tun, doch würde dieſer Weg mit bedeutend mehr Ar-

beit und Umſtänden verknüpft ſein und langſamer zum Ziele
führen. Daß bei einer ſolchen geren das für die
gedeihliche Entwicklung der Kaſſen ſo wertvolle Selbſtver
waltungsrecht nicht angetaſtet werden darf, iſt ſelbſtverſtändlich

Jedenfalls unterliegt es keinem Zwerfel, und das haben
auch die Zentraliſierungen in anderen Stäbten bereits gezeigt,
daß die Vereinigung gller oder des größten Teiles der Kaſſen
einer großen Stadt eine Organiſation darſtellt, die bedeutend
leiſtungsfähiger iſt als jede einzelne kleinere Kaſſe und daß
dadurch die Abſichten des Geſetzes für die Krankenverſorgung
der Verſicherten leichter und beſſer vealiſiert werden.

Wir haben von jeher den Standpunkt vertreten, daß der Zu
ſammenſchluß aller Kaſſen ſtets im Jntereſſe der Leiſtungs
fähigkeit liegt. Daß der Plan aber Entgegenkommen von ſeiten
der Betriebskrankenkaſſen finden wird, dürfte zum mindeſten
recht zweifelhaft ſein, denn durch die Betriebskrankenkaſſen ſind
die Großunternehmer in der Lage, ſich ihre Arbeitnehmer in
wirtſchaftlicher Abhängigkeit zu erhalten. Sollte es nun
wenigſtens gelingen, die Ortskrankenkaſſen zu vereinigen, ſo
wäre auch ſchon viel erreicht im Jntereſſe derjenigen, welche die
Wohltaten der Krankenkaſſen für ſich in Anſpruch nehmen
müſſen. Wir begrüßen den Anlauf, welcher von ſeiten des
Magiſtrats in dieſer Frage genommen iſt und wünſchen, daß
wenigſtens etwas herauskommt für die Jntereſſen der Ver
ſicherten, wenn wir uns auch wohlbewußt ſind, daß einer voll
kommenen Vereinigung aller Kaſſen große Schwierigkeiten im
e ſtehen. Wir werden auf die Angelegenheit noch zurück

ommen.

eine beſſere Verſorgung im
auch die Arbeitgeber werden

Verhäſtniſſe einverſtanden ſein,

Städtiſche Regie der Straßenreinigung.
Eine Vorlage wegen Uebernahme der Straßenreinigung in

ſtädtiſche Regie iſt, wie die SaaleZeitung von kompetenter
Seite erfahren haben will, von dem zuſtändigen Magiſtrats-
dezernenten bereits ausgearbeitet und wird, wie das Blatt
meint, aller Vorausſicht nach Ende September den ſtädtiſchen
Behörden zur Beratung bezw. Erledigung zugehen. Den An
laß zur Beſchleunigung der Vorlage hatten die wiederholten
Klagen gegeben, die erſt in letzter Zeit in dieſem Jahre wieder
laut geworden ſeien. Das Blatt meint dann noch, daß die
neue Straßenreinigung ſchon im Frühjahr in Kraft tritt.
e wir ab, was ſich vielleicht hinter dieſer Vorlage wieder
verbirgt.

Achtung, Töpfer!
Jn einer am Sonnabend abgehaltenen Verſammlung wurdefolgender Antrag einſtimmig beſchioſſen:

Auf Grund der Erfahrungen, welche mit dem Töpfer
meiſter Rähmer auch Stöpel genannt in den letzten
Jahren gemacht worden ſind, erklärt die Verſammlung, ihn
nicht als Arbeitgeber anzuerkennen, und haben die organi-
ſierten Kollegen die nötige Konſequenz daraus zu ziehen.

Herr Polizeikommiſſar Sommer,
der gegenwärtig im 4. Poltzeirevier herrſcht, wird vom 1. Oktober
ab in das 1. Polizeirevier verſetzt. Das hieſige „vornehme“
Blatt knüpft in Schmockmanier an dieſe Mitteilung den Satz:
„Jn dem 4. Bezirk ſieht man dem Scheiden dieſes Beamten,
der ſich großer Beliebtheit erfreute, mit Bedauern
entgegen.“ Das Blatt iſt eben vornehm. Trotz alledem und
alledem. Die öffentliche Meinung wird dieſe Leiſtung re
giſtrieren.

Rechtsanwalt Suchsland und der S 823 des V. G.B.
Herr Oskar Suchsland hatte, wie wir berichtet, an eine

Anzahl Zeitungen, die über ſeine famoſe Koſtenrechnungsaffäre
berichtet hatten, wie erinnerlich auch uns, lange ſogenannte
„Tatſächliche Berichtigungen“ die aber nichts weniger als tatſäch
liche Berichtigungen waren, geſandt. Nur von einzelnen Blättern
wurden dieſe „Berichtigungen“ aufgenommen. Zu dieſen Blättern
gehörte auch der Gardelegener Kreisanzeiger, welcher einen
der Artikel nachgedruckt hatt. Da aber der Raum den die
Suchslandſche Berichtigung einnahm, größer wie der qu. Artikel
war liquidierte der Jnhaber der Zeitung dafür 5.80 Mk. von
dem Rechtsanwalt Suchsland. Dieſer verſteht aber in Geld-
angelegenheiten keinen Spaß. Er hat jetzt den Herausgeberder Potsdamer Correſpondenz welche über die Gebühren

herabſetzung berichtete, aufgefordert, die 5.80 Mk. zu bezahlen,
wobei er ſich auf g 823 des Bürgerlichen Geſetzbuchs, welcher
von der Schadenerſatzpflicht lautet, zu ſtützen glaubt. Selbſtredend hat Suchsland mit ſeiner Auſſorderung keine
Gegenliebe gefunden. Das iſt ſchmerzlich!

Klaſſenfrequenz bei den hiefigen Mittel und Volks
chulen. Am 15. Mai d. J. beſtanden an den evangeliſchen
olksſchulen 352 Klaſſen, welche von 18000 Schülern und

Schülerinnen beſucht wurden, ſo daß durchſchnittlich auf eine
Klaſſe 51 bis 52 Kinder kamen. Es waren jedoch in 4 Klaſſen
59, in 6 58, in 10 57 und in 27 56 Kinder vorhanden: alle
übrigen Klaſſen u 55 und weniger Schulkinder. Jn den
19 Klaſſen der katholiſchen Volksſchule wurden 960 Kinder
unterrichtet, ſo daß auf eine Klaſſe durchſchnittlich 50 bis
51 Kinder kamen, nur in einer Klaſſe befanden ſich mehr als 55,
nämlich, 58 Kinder. Die ſtädtiſchen Mittelſchulen mit ihren
112 Klaſſen wurden c Zeit der Feſtſtellung von 4400 Kindern
beſucht, ſo daß die Schülerzahl einer Klaſſe durchſchnittlich 39
bis 40 betrug. Es waren jedoch auch 4 Klaſſen mit 52, 2 mit
51, 2 mit 48 und je 1 Klaſſe mit 47 und 46 Schülern vorhanden.

Sturz ans dem Fenſter. Ein bei der Frau Loik,
Schützenſtraße 20. wohnender junger Mann Namens Otto

r e en coik kam betrunken zu Hauſe, faßte den jungen Mannei den Beinen und ſtürzte ihn aus dem zweiten Elocwerte
heraus auf die Straße, wo er ſchwer verletzt liegen blieb und
ins Eliſabeth-Krankenhaus geſchafft werden mußte. Die Frau,
welche nicht im Zuſtande geiſtiger Zurechnungsfähigkeit den
unerhörten Unfug beging, wurde in Haft genommen.

Hoch oben auf dem Seil führte auf dem Volksfeſt,
welches gegenwärtig auf dem Rennplatz abgehalten wird, der
Seilläufer Feller aus Leipzig die ſchwierigſten Produktionen
aus. Als er ſeinen Haupttrick, das Befahren des Seiles mitdem Rade, ausführen wolite, ſiel er aus der reſpektablen Höhe
kopfüber mit dem Rade herunter. Das Rad fiel auf das unter
ſpannte Netz, ſchlug dieſes durch und der Seilläufer fiel nach,
ebenfalls durch das Pet aber kam zum Glück auf die Beine
zu ſtehen. Trotz des Unfalles, der vielleicht ſchwere Folgen
haben konnte, kletterte der Seilkünſtler wieder in die hohen
Regionen und lief ein paar Mal auf dem Seil hin und her.
Das ſind Menſchen von anderem z

m hieſigen Apollo-Theater beginnt am 1. September
ein Enſemble des Berliner Thalia- Theaters ein
Gaſtſpiel, welches uns mit dem in der Reichshauptſtadt beliebten
Genre der Ausſtattungspoſſe bekannt machen ſoll. Die Direk-
toren Kren und Schönfeld, ſeit ſieben Jahren Leiter des
Berliner ThaliaTheaters haben für das Gaſtſpiel eines ihrer
erfolgreichſten Stücke gewählt, die militäriſche Ausſtattungs
ar Kam'rad Lehmann, welche nicht allein in Berlin
ondern auch bei bisherigen Gaſtſpielen des Enſembles be

Aufnahme gefunden hat. An Ausſtattung bringt die
erliner Geſellſchaft das Schönſte und Prächtigſte mit, was

man auf der Bühne zeigen kann. Das Enſemble weiſt Namen
von allerbeſtem Klange auf; unter den Herren Emil Sonder-
mann als Gaſt, dann Artur Winkler, Werkmeiſter, Jul.
Eli-Herrmann, Artur Weiß, unter den Damen Maria Forescu,
Stephanie Gerdun, Anni Kammradt, Luiſe Hubert, Martha
Alberti u. a. m. Der Chor beſteht aus 24 Damen und
Herren. Die Muſik iſt von Jul. Einödshofer und Max
chmidt. Das Gaſtſpiel wird, wie alle bisherigen Gaſtſpiele,

vom Direktor Alfred Schönfeld geleitet.
Ueber die Kaninchen-Ausftellung im Zoologiſchen

Garten wird uns geſchrieben Vom 2. bis 4. September
findet im Saale des n Gartens eine große Kaninchen
Ausſtellung ſtatt, deren Veranſtaltung in den Händen der
Kaninchenzüchter-Vereine für Halle a. S., Giebichenſtein und
Umgegend liegt. Wie wir hören werden folgende Klaſſen ver
treten ſein:

Belgiſche oder ſtandriſche e von eiſengrauer Farbe,
Desgleichen von dunkel und haſengrauer Farbe,
Desgleichen anderer Farben,
an tierklaſſe im Alter von 4—6 Monaten,

ugliſche Widderkaninchen über 58 em Ohrenlänge,
Desgleichen über 54 bis inkl. 58 em Ohrenlänge,
Desgleichen über 45 bis inkl. 54 er Ohrenlänge,granebſtiche Widderkaninchen nicht über 45 o Bhrenlänge,

ngorakaninchen,
Silberkaninchen, hellſchattiert,
Desgleichen mittelſchattiert,
Desgleichen dunkelſchattiert,

3. Ruſſiſche Kaninchen,
Kaninchen,

e

apaner Kaninchen
Schlacht uchtkaninchen,

17. Schlachtkaninchen,
18. Deutſche und Kreuzungs-Kaninchen.

Am 286. ds. Mts. wird die Anmeldungsliſte z Herſtellung
des Kataloges in Druck T ſodaß ſpäter einlaufende An
meldungen nicht mehr im Katalog berückſichtigt werden können.
Da wir in Deutſchland noch hinſichtlich der Ausnützung der
Kaninchen als billige, geſunde und ſchmackhafte Fleiſchnahrung
weit hinter unſeren franzöſiſchen und belgiſchen Nachbarn
zurückſtehen, ſo verdienen die Beſtrebungen der Kaninchen-
üchter-Vereine das Jntereſſe weiteſter Kreiſe, zumal bei der
W 1 Steigerung der Fleiſchpreiſe ſollte ſich jedermann

allen Ernſtes die Frage vorlegen, ob er nicht in der 229 iſt,
ich einen Kaninchenſtall einzurichten. Gelegentlich der Aus
ellung wird jeder hören und ſehen können, wie wenig Platz

zu dieſer Zucht erforderlich iſt.

Aus den Rachbarkreiſen.
Zeitz, 28. Auguſt. (Eig. Ber.) Das Radfahren in den

Straßen hat ſchon manchen Schaden verurſacht. Gewi
ordentliche Radfahrer fahren in den Städten ſo, daß nieman
ein Leid geſchieht, aber es gibt auch Leute, die alles außer acht
laſſen. So hat am Freitag wieder ein Radfahrer in der
Rahneſtraße ein Kind überfahren, das dabei eine bedeutende
Wunde am Kopf erhielt. Der Radfahrer wird ſich diesmal
doppelt zu verantworten haben, da auf den gamagen

der Stadt die Räder an der Hand getr werden müſſen.
Das letzte Polizeiverbot wird in dieſer leider noch
immer nicht befolgt, oftmals ſieht man Radfahrer wie toll und
blind den Wendiſchenberg hinabjagen. Wenn ſie ihre eigenen
Knochen riskieren, ſo hätte das nicht viel auf ſich, ſie bringen
aber noch andere Leute in Gefahr. Wenn dagegen eingeſchritten
wird, kann es nicht ſchaden.

Schkenditz, 26. Auguſt. (Eig. Ber.) Ertränktſ hat ſich
in der weißen Elſter die Frau des Genoſſen Karl Märtſchke
von hier. as die ſonſt allezeit ſehr lebensluſtige Frau zu der
Tat, bewogen haben mag, iſt allen, welche ſie kannten, ein
Rätſel. Frau Märtſchke iſt noch am Mitiwoch im Kreiſe ihrer
r und noch einigen Freunden bis 12 Uhr abends zu
ammen geweſen und hat ſich nach Verabſchiedung derſelben
heimlich entfernt. Am Freitag iſt die Leiche an der Hedwigs
brücke gelandet worden und nach der Leichenhalle des hieſigenSee gebracht. Die Verſtorbene war ſtets eine eifrige

örderin der Arbeiterſache. Ehre ihrem Andenken.

Querfurt, 26. An Mit Schwefelſäure t
ich das dreijährige Söhnchen der Dachdeckersfrau Jakob am
h Die Frau benutzte beim Scheuern eines Keſſels

Schwefelſäure; als ſie auf kurze Zeit in die Stube ging, nahm
das Kind die Flaſche (jedenfalls eine Bierflaſche) und trank
daraus. Die inneren J die es erlitt, führten trotz
ſofortiger w. Hilfe den Tod herbei.

ützen, 26. Aug. (Eig. Ber.) Feuersbrunſt. Die
ahn) brannte

eſtern abend in der zehnten Stunde ab. ine m
euerſäule ſchlug ſofort zum Fabrikdache heraus. uf bis

jetzt unaufgeklärte Weiſe war das Feuer im Maſchimenraum
entſtanden. Die ſchnell herbeigeeilte viele ſowie auswärtige

euerwehren vermochten jedoch nicht wirkſam einzugreiſen, da
ich dieſelbe Kalamität rer wie bei ſahen Brän
en, ſo auch hier recht fühlbar machte, ſo daß die Feuerwehrnach Erſchöpfung des Fabrikbrunnens rat- und machtlos zu
ehen mußte, wie das Feuer immer weiter um ſich griff. ie
euerwehr beſchränkte ſich nun darauf, den hinteren Teil zu

retten, welcher im Parterre das Kontor enthält, ſowie den
vorderen linken Anbau, welcher die ſggemn Lichtmaſchine birgt.
Nach großer Anſtrengung gelang dieſes auch. Der übrige Teil
brannte bis auf die Umfaſſungsmauern nieder. Dieſes Vor
kommnis zeigt wieder einmal, wie wae ſeitens n Stadt

Fabrik für pharmazeuniſche Präparate (Gebr.

väter über das Wohl und Wehe unſeres friedlichen Guſtav
Adolfſtädtchens gewacht wird. Schleuſenbau c. ſcheint hier
als etwas überflüſſiges betrachtet zu werden.

Eilenburg, 25. Aug. Differenzen in der Land-
ſpergerſchen Dampfbrauerei. n einer amDonnerstag wegen h eines in der LandſpergerſchenDampfbrauerei beſchäftigten Heigers vom hieſigen ver
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Gemeindezeitung.
Bruckdorf, 24. Auguſt. (Eig. Ber) Gemeinderats

ſitz un g. Die Einführung einer Straßenordnung wurde mit
s gegen 5 Stimmen beſchloſſen. Die Einführung einer Land
erwerbſteuer wurde ebenfalls mit 5 gegen 5 Stimmen be-
ſchloſſen. Zu dem am 31. Auguſt ſtattfindenden Termin Huyke
egen die Gemeinde wurde Rechtsanwalt Dr. Lembſer alsVerteidiger gewählt. Die Strafe für fehlende Gemeinderats-

mitglieder bei den Sitzungen wurde auf eine Mark feſtgeſetzt.
Zum Bau eines Gemeindebrunnens wurde die Spitze von
Genoſſen Lorenz als geeigneter Platz empfohlen es ſollen
aber erſt Bohrungen vorgenommen werden. Zwecks Auflaſſung
des Schullandes für die zwei Lehrerſtellen ſoll noch ein Ver
treter der politiſchen Gemeinde zugegen ſein, und wurde hierzu
Gutsbeſitzer Otto Milius gewählt.

Gewertkſchaftliches.
n den Einigungs- Verhandlungen im rheiniſchweſt

fäliſchen Baugewerbe. Der Vorſtand des Arbeitgeber-
bundes für das Baugewerbe beſchloß, die mit den Arbeitern
zu vereinbarenden Bedingungen erſt in den Ortsvereinen be-
raten zu laſſen, ehe ſie einer am Donnerstag ſtattfindenden
Bundesverſammlung vorgelegt werden. Die Stimmung iſt auf
beiden Seiten peſſimiſtiſch.

Ausland.
Von der internationalen Maurerbewegung. Jn Lau-

ſanne fand dieſer Tage ein Kongreß des ſchweizeriſch italieniſchen
Maurer und Handlangerverbandes ſtatt. Der Verband zählt
jetzt 58 Sektionen mit 3478 Mitgliedern. Vertreten waren
52 Delegierte, ferner nahm der Sekretär des Maurerverbandes
von Jtalien, Guaglino, die Genoſſen Rigola und Camprini,
Bömelburg Hamburg und Neunkirch, der Präſident des deutſch
ſprechenden Maurer und Handlangerverbandes daran teil. Zu
der von den Deutſchen beantragten Verſchmelzung beider Ver
bände kam es zwar nicht, jedoch wurde beſchloſſen, in St. Gallen
eine Kommiſſion, beſtehend aus Vertretern des deutſchen und

jeniſchen Verbandes, zu ernennen damit ſoll der ſpätere
Zuſammenſchluß vorbereitet worden. Anfangs November findet
eine weitere Sitzung ſtatt, an der Vertreter des italieniſchen
und deutſchen Verbandes wiederum teilnehmen.

Gerichtsaak.
Schöffengericht.

Halle, 24. Auguſt 1905.
Freigeſprochen von der Anklage des Diebſtahls

wurde der Handelsmann Emil Bur meiſter von hier, der
eines Tages dem Handelsmann Rüſter auf dem Bahnhof ſechs
Kiſten Aale im Werte von 45 Mk. entwendet haben ſollte.
Rüſter hatte die Aale im Warteſaal S während dem
er ein Paket nach der Stadt geſchafft. Als Burmeiſter die
Kiſten da herrenlos ſtehen ſah, nahm er ſie weg und verſchwand
damit nach Jeßnitz. Der Angeklagte wollte die Aale von
einem Handelsmann Peter, den er aber nicht näher e
nen könne, gekauft haben. Da des Angeklagten Angabe nicht
widerlegt werden konnte, war die Freiſprechung geboten.

Ein Hausſtreit brachte den Schloſſer Ferd. Hilpert
und deſſen Ehefrau Lina Hilpert wegen Mißhandlung auf
die Anklagebank. Die Angeklagten lebten mit ihrem Haus-
bewohner Kloßjack guf geſpanntem Fuße und mißhandelten ihnam 4. Juni, als Kloßſae mit einem Leibriemen in der Hand
einen Stveit provozierte. Da Hilperts nur ein wenig mit den
a dazwiſchen geſchlagen hatten und Kloßjack den Streit
egonnen, erachtete man Notwehr als vorliegend und ſprach

beide Angeklagte frei. Beantragt waren gegen beide Ange
bagte je 6 Mk. Geldſtrafe.

Eine Sachbeſchädigung durch Zerſtörung einiger
Latten an einer Schrebergartentür ſollte der Dachdecker Friedr.
Kun ze in der Nacht vom 26. zum 27. Juli begangen haben.

jener Nacht waren die ſchweren Gewitter geweſen und
unze hatte die Latten am Staker zeffetigt, um einen Durch

ang zu bekommen, und auf dieſe Weiſe eine draußen heruma nen Hühner retten zu können. Unter dieſen Umſtänden
erachtete das Gericht Sachbeſchädigung nicht für vorliegend und
ſprach Kunze frei.

Wegen wer wurde der Arbeiter KarlKönig von hier zu 20 Mk. Geldſtrafe ev. 4 Tagen Gefäng-
nis verurteilt, weil er ein Fahvrad, das er von dem Händler
Münſter auf Abzahlung entnommen, rechtswidrig veräußert

ba n des Verfahrens wurde er-
kannt in der Sache des Hausdieners Otto Kain und des

Schulknaben Otto Gierſ inch, die beide beſchuldigt waren,
einſchaft mit andern Kindern in dem Taatzſchen Fabrik-rn in Reihe Fenſterſcheiben zertrümmert zu haben.

des Geſchädigten Angabe war die Sache im Herbſt 1904aſſiert, und e Eroffnungsbeſchluß lautete auf 1905.
bie em Grunde mußte das Verfahren eingeſtellt werden.

inen recht groben Vertrauensbruch begid rechte Marie Bege geb. Schmidt von hier als Kuß
wartefrau bei dem Bauunkernehmer Meiſel. Die Frau war
wegen Entwendung einer erheblichen Summe Geldes
Als Meiſels Frau operiert worden war, bedurfte er einer Hilfeund nahm die Angeklagte auf Emp ehlung ihres Mannes in
ein Haus. Meiſel behauptet, der Ehemann der Angeklagten

e bei ihm ſtets lohnende und gute Beſchäftigung gehabt,
trobdem habe ihm die Frau vom Februar 1904 bis Mai 1905

und nach einen Geldbetrag von 1700 bis 1900 Mk. aus
einem perſchloſſenen Behältnis weggenommen. Die Schlüſſel
dazu hätten allerdings immer frei dagelegen, da er und ſeinerau der Angeklagten eine ſolche Unehr ichkeit nicht zugetraut
Fmtien, Wegen der Tat habe er unglücklicherweiſe Konflikte

mit ſeinen eigenen Mndern v Fs eine
er ſeine Frau a r geet zehaßt ßie Vertrauen gehabt, ſtets die

Brücke gehalt

Aus

er ſie das 1r habe großes Mißtrauen gegen anderePinan güine betommen, bis man die Angelklagte

ſt jujer l e. h geh1600 Mangte dann Angatumt, e Janetwa
enommen zu haben; in Not habe ſie wahrlich n e

klagte ſchließlich zu und nacha c u ihrer
ernähree Wribe Was richt r für erwieſen an,

mindeſtens 500 Mk. entwendet h
gemäß zu ſechs Monaten

Wegen Beleidigung
Tier Fra F 5 i nen meſuichen Bemerkungen, wenn ſie ſeine Tochter no
einmal n e, dann bekomme ſie eins in die Der
Angeklagte, er ſich in der L taktlos er
wurde zunächſt wegen Ungebühr vor t zu einer ſofort

u vollſtreckenden Haftſtrafe von 24 Stunden und wegen derSeleidigun mit 14 Tagen Gefängnis beſtraft. Beantragt
warten 4 Wochen Gefängnis.

Eingeſandt.
An die Arbeiterſchaft von Greppin und Umgegend.
Auf Beſchluß unſerer am Orte befindlichen Organiſation

werden Mitgliederverſammlungen ſämtlicher Gewerkſchaften von
jetzt ab nicht mehr im Gaſthof zur Weintraube bei Herrn
Steckel abgehalten. Herr Steckel hält es nicht für nötig, ſein
Lokal der Greppiner Arbeiterſchaft zu öffentlichen Verſamm-
lungen zur Verfügung zu ſtellen. Mitgliederverſammlungen
oder Vergnügungen können wir bei ihm abhalten, ſo viel wir
wollen, aber durch öffentliche Verſammlungen K Herr
Steckel mit der Polizei in Konflikt zu kommen. a aber auch
Mitgliederverſammlungen des Fabrik- und Landarbeiter-Ver-
bandes und auch die des Sozialdem. Vereins polizeilich ange
meldet werden müſſen, blieb uns weiter nichts übrig, als aus
zuziehen. Herr Steckel glaubte auch, ſich bei ſeinem Schwager,
der Amtsvorſteher iſt, erſt Auskunft holen zu müſſen. Dieſer
ſollte ihm alſo einen guten Rat geben, ob er auch mit den
böſen Sozialdemokraten in Verbindung treten kann oder darf.
Wie der gute Rat ausgefallen iſt, wiſſen wir nicht, wahrſchein
lich nicht gut, denn am letzten Sonnabend hatten ſich ſöälntliche
Gewerkſchaften zu Herrn Steckel bemüht, um Näheres zu hören.
Einige Genoſſen erklärten Herrn Steckel nun nochmal, daß die
Arbeiterſchaft von Greppin nicht mehr länger dort ihr Geld
hintragen will, wo ſie ihre Intereſſen nicht öſſentlich vertreten
kann. Hierauf erklärte der Vorſitzende der Agitationskommiſſion,
es ſei nun die von Herrn Steckel erbetene Bedenkzeit abge-
lauſen, ſämtliche Gewerkſchaften haben beveits in ihren letzten
Mitgliederverſammlungen beſchloſſen, falls wir keine öffentlichen
Verſammlungen abhalten dürfen, das Lokal zu meiden. Hier-
auf gab Herr Steckel zur Antwort, er habe ſich die Saxrhe
reiflich überlegt, könne aber ſeinen Saal nicht hergeben, für
ſpäter ſei er aber nicht abgeneigt. Dieſes war die Antwork,
die wir ſchon immer von Herrn Steckel bekommen haben, ſo
oft wir mit ihm verhandelt haben. Alſo vielleicht
ſpäter! Auch dann ſind wir nicht abgeneigt, mit Herrn
Steckel von neuem zu unterhandeln. Vorläufig geben wir ihm
Zeit, und werden ihn auch nicht beläſtigen. Wir werden ſein
Lokal ſo lange meiden, bis er auch die Arbeiterſchaft als gleich-
berechtigt anerkennt, die ebenfalls ihre Rechte wahren will.
Hoffentlich wartet Herr Steckel nicht zu lange damit, daß er
uns ſeinen Saal zur Verfügung ſtellt, denn auch die übrigen
organiſierten Arbeiter werden wiſſen, was ſie zu tun und zu
laſſen haben. Auch dieſe werden ihr Geld wo anders los,
als bei Herrn Steckel. Zwar gibt es auch unter den Arbeitern
noch Jndividuen, die es wagen und ſogar ſchon gewagt haben,
Herrn Steckel noch abzuraten. Erſt vor kurzem hatten wir Ge-
legenheit, mit unſeren eigenen Ohren zu hören, daß ein Ar-
beiter dieſe ehrenwerte Tätigkeit vollführte. Wir wollen den
Namen des feinen Kollegen verraten: es war der Arbeiter
ander wohnhaft Kaſtanienſtraße. Di! Leſer ſelbſt mögen
urteilen.

Nun ſei noch gleichzeitig bemerkt, daß von jetzt ab die orga
niſierten Arbeiter ihre Mitgliederverſammlungen bei Herrn
Gaſtwirt Richter abhalten. Zwar ſteht uns auch dort kein
Saal zu öffentlichen Verſammlungen zur Verfügung, weil dort
kein Saal iſt, aber wir können dadurch den Saalbeſitzern zeigen,
daß wir ſie nicht brauchen und wenn dieſe uns nicht brauchen,
haben wir auch kein Geld für ſie.

Darum, Kollegen, zeigt, daß Jhr Männer ſeid. Verzehrt
Eure ſauer verdienten Groſchen nur dort, wo man Euch gerne
ſieht, laſſet alle anderen Wirte genügend Zeit, darüber nachzu-
denken, was ſie tun ſollen. Jedev Arbeiter, der noch in ſolchen
Lokalen verkehrt, wo man uns nur gern ſieht, um bloß unſer
Geld zu haben, wo wir aber unſere Jntereſſen nicht vertreten
dürfen, der ſchlägt ſich ſelbſt ins Geſicht. Beſchämend iſt es
für die geſamte Arbeiterſchaft von Greppin, wenn uns nicht
ein Lokal zur Verfügung geſtellt werden ſollte, in einem Orte

der Lehrerin v. Alten war der
er angellegi. Der Vngehe e riarte de e

wie Greppin, wo nur Arbeiter wohnen, müßte uns nicht nur
ein Lokal, ſondern alle Lokale zur Verfügung ſtehen.

Verſammlungsberichte.
Eine öffentliche Verſammlung der Barbier und

Friignrgebilſen fand am Donnerstag abend im Weißen
o z ſtatt. u derſelben waren u. a. die Mitglieder des hierbeſtehenden lokalen Friſeurgehilfen-Vereins nen. außer

dem hatten ſich einige Jnnungsmeiſter ſowie Mitglieder dere Vereinigun ſelbſtändiger Barbiere eingefunden. Der
eferent, gar o gas Bremen, beſprach die Lage der

Barbiergehilfen, dabei die in Leipzig tagende Generalverſamm-
lung des GehilfenVerbandes ſtreifend, und erörterte dann noch
den Wert der Organiſation des näheren. An der Diskuſſionbeteiligten ſich zunächſt nur Gehilfen des örtlichen e

Dieſelben erkannten zum Teil die ſchlechte
age im Barbiergewerbe an, glaubten aber, ſie wären in ihrem

Gehilfenverein genügend gut aufgehoben und betonten noch,
daß die Barbiergehilfen bei einem eventuellen Streik nicht zu
befürchten brauchten, daß die die Barbiere in
den Rücken fallen würden. Von den Arbeitgebern e Herr
Roſenbaum, der die Beſtrebungen der Barbiergehiffen,
ihre Lage mit Hilfe der Organiſation zu verbeſſern, anerkannte.
Die Herren Kutſchbauch und Martinſchilderten örtliche
Verhältniſſe, und Herr Gülden berg ging nochmals auf
den Wert der Organiſation ein, dabei den r der
Barbier und Friſeurgehilfen als dringend erforderlich bezeich-
nend. Eine von Verbandsſeite eingereichte Reſolution wurde
allerdings unter dem Beifall der meiſten Arbeitgeber von den
Mitgliedern des Friſeurgehilfen-Vereins in ihrer Kurzſichtigkeit
abgelehnt. Hitze mag auch weſentlich die Scharfmacherarbeit
einzelner Arbeitgeber, namentlich eines Mitgliedes der freien
Vereinigung beigetragen haben. Die Gehilfen werden ſich dar
an gewöhnen z von ihren Verſammlungen alle Ar
beitgeber, ſelbſtverſtändlich guch die der freien Vereinigung,
fernzuhalten. Nur dann wird ein erſprießliches Arbeiten mög
lich ſein. Was hat es denn einen Zweck, wenn Herr
e e immer wieder mit den alten Vorwürfen kommt,
Herr Ku n auch bezahle ſeinem Gehilfen nur 4.50 Mk
pro Woche. Dabei müßte auch Herr Gieſeſer wiſen, daß der
betr. Gehilfe ſchon in früheren Verſammlungen dieſe Behaup-

6. S Werdengehilfen erſucht, trotz aller Gegenagitation
weiter zu agitieren.

Aus dem Reiche.
lensburg. Eine gewaltige Feuersbrunſtl Stadt net ein.n e bei de e zweier n

(hei N. Verb t ſind drei Arbeiterkinder,die oäJenhei der Eltern mit W geſpielt und einen
Brand verurſach

Trier. An
illons des 69. Jnfanterie

Morchingen. Der Blitz ſchlug in das Proviantamtund e einen Brand der einen Schaden von 140000

zur Folge hatte.

Vermiſchtes.
Selbſtmord eines Reſerviſten.

wird aus Budapeſt
ſarkten. J de drancdeg

e n:e oſenh sie
Schon beim Einrücken war Fetba r

amit,ſchuldigte jedoch die Verſpätun
en müſſenDorfe nach Budapeſt habe zu g da er nichteinen Heller beſitze, und bat um Aufſchub der Waffenübung,

da ſeine Frau und ſeine Kinder Hunger leiden müßten, wenn
er jetzt die Waffenübung ableiſten müßte, alſo nichts verdienen
könne. Seine Bitte wurde aber abſchlägig beſchieden. Kaum
ha.te nun Schelha ſeine Montur erhalten, ſo begab er ſich
in das h und feuerte, ehe es jemand hindern
konnte, aus ſeinem Dienſtgewehr zwei Schüſſe gegen ſeine Bruſtab. Schelha erlag der Verwundung ſofort nad der A me
ins Garniſonsſpital. Man fand bei ihm einen Abſchiedsbrief
an ſeine Familie, in welchem er ſagt, er könne es nicht über
leben, ſeine Fanilie hungernd zu wiſſen, während er ſeinen
Militärdienſt ableiſte.

Ein entſetzlicher Banernaberglanbe iſt dem Buda
peſti Naplo zufolge von der Gendgrmerie unter den rumä-
niſchen Bauern Südungarns entdeckt worden. Vor eini
Tagen war der Bauer Thodja Veszza geſtorben, und da ſein
plößlicher Tod J ſchien, wurde ſeine Ausgrabung
angeordnet. Die Gendarmerie fand ihn im Zur angenagelt.

ande, Füße und Hals waren durch lange Je an den
Sargkrettern befeſtigt und ein Nagel war durch das Herz getrieben. Die Rachſorſchungen ergaben, daß eine alte Frau,

Olga Jokfan, die „Operation“ ausgeführt hat. Sie geſtand
beim Verhöre, daß ſie im Auftrage der Dorfbewohner n
häufig Leichen Verſtorbener an den Sarg enagelt habe.
„Das ſei notwendig, ſagte ſie, „weil die Verſtorbenen, die
einer unbekannten Krankheit erlegen ſeien, ſtets in ihr Haus
zurückkehren und ihre Verwandten mit der gleichen Kra
anſtecken; das Feſtnageln ſei eine alte Sitte in den rumäniſchen
Bauerndörſern.“ Die alte Frau wurde verhaſtet. Vesza war

einem Herzſchlage erlegen.

Letzte Nachrichten.
Revolution in Rußland.

Petersburg, 28. Auguſt. Der neue Gouverneur von Kur
land läßt durch Anſchlag verkünden, daß die Truppen Befehl
haben, auf alle Anſammlungen in den Straßen zu feuern ohne
vorherige Aufforderung zum Auseinandergehen.

Tarnopol, 28. Auguſt. Der Redakteur eines ſozialiſtiſchenBlattes, namens n wurde in der Nähe von Shyllowire

an der ruſſiſchen Grenze ermordet und beraubt. Man ver
mutet in den Mördern ruſſiſche Grenzſoldaten.

Krieg in Oftaſten.
Petersburg, 28. Auguſt. Am 24. und 25. A haben

drei japaniſche Torpedoboote das Kap Lazarow bombardiert.

Berlin, 28. Aug. Am Rufidjifluß in DeutſchOſtafrika beſiegte Oberleutnant Paaſche eine 1000 den ſtarke Schar

g. 7 du n zer Aufſtan eu afrika hat ſi auf dend Lindi ausgebreitet. Die Sia S ſt be
roht.
Swinemünde, 28. Aug. Zur Aufrechterhaltung der Ord

nung beim Beſuch der o Flotte wurden hierher aus
Stargard i. P. zwei kriegsſtarke Kompagnien des 9. Infanterie
Regiments beordert. Gleichzeitig wurden dem Landrat des
Kreiſes Swinemünde 50 Gendarmen als Verſtärkung zugeteilt.

Stettin, 28. Aug. Auf dem Vielburgerſee (Hinterpommern)
kenterte ein Boot mit Lehrern. Drei Lehrer ertranken.

Konftantinopel, 28. Auguſt. Der reiche armeniſche Bankier
Apik Effendi Oundjian wurde geſtern früh von einem Armenier
erſchoſſen. Man hält die Tat für revolutionär, weil ſich
Oundjian geweigert hatte, Geld für die armeniſchen Komitees
herzugeben.

Briefkaſten der Redaktion.
F. P. Tipvppen iſt verboten.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 25. Auguſt.

Aufgeboten: Kandidat d. höh. Schulamts undEva Ziemßen Magdeburg und S h 9. Bau
Ingenieur Otto und Margarete Speerreuter (Berlin u. Mar
garetenſtraße 5). Handelsmann Kröckel und Auguſte Wendt
(Leutſch und Torſtraße 17). Lehrer Strange und JohannaVogt Wilhelmſtraße 30 und Königſtraße 9). Woſtbote

und Amalie Becker (Prinzenſtraße 12 und Frößnitzd. Muſiker
Schüßler und Jda Geißlerger (Zürich).

Eheſchließungen: Kaufmann Hillemann und Jda R
mann (Talamtſtraße 7 u. Lindenſtraße 71). Keſſelheizer Klahre
und Emma Wittig (Zwingerſtraße 28 und Kuttelhof 10).

Geboren: Bautechniker Weber T. (Merſeburgerſtraße 19).
Bahnſteigſchaffner Woigk S. (Bruckdorferſtraße 0). Maler Hart
r d W o L grenn üller T. (Bölberant Krauſe S.e Schneider S. (Schloßberg d aiſnexteſtrohe 9. Van

Seſtorben: Arbeiters Wintſch gen. Tamm Ehefrau, 52 J.(Mansfelderſtraße 11). Rentner Maler 85 J. (An der Uni

r ne3 enediger rau, 57 J. (Zwingera 9). erſicherungs Beamten Schweikart S Ehe
maſiusſtraße 5). Bohrer Schmidt, 14 J. (Schü 14).ergmannstroſt). s nMinna Zech, 25 J.S W
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